Billy Idol 

084-36507 

More Vital Idol 

incl. Dancing With Myself, 
Flesh For Fantasy 


B.B. King & Friends 
073-36657 

Features Phil Collins, 
Eric Clapton, Billy Ocean, 
Chaka Khan... 


The Legendary Ladies 
073-36687 

Features Belinda Carlisle, 
Grace Slick, Matha Reeves, 
Brenda Lee 


Motörhead 
084-65487 
Live In Toronto 
Feat. No Class, 
The Hammer... 


James Brown & Friends 
073-36677 

Features Robert Palmer, 
Aretha Franklin, 

Joe Cocker 


MELLE: 


David Bowie 
073-36567 

Glass Spider / Vol. 1 
incl. China Girl, Heroes, 
Absolute Beginners 


Go West 

084-36517 

The Runaway Train 

Tour, Live At The Hammersmith 
Odeon 


Sweet 

084-65447 

Ballroom Blitz 

incl. Blockbuster, Fox On 
The Run, Co-Co 


P 
cretha 


7 ranklín 


Aretha Franklin 

073-36547 

The Queen Of Soul 

incl. exclusive interviews with 
G. Michael, W.Houston 


David Bowie 
073-36577 

Glass Spider / Vol. 2 
incl. Young Americans, 
Blue Jean, Let's Dance , 


Rod Stewart 

and The Faces 

073-36557 

incl. Maggie May, It's All Over 
Now, True Blue 


Fest 
L x LITER 


SGE $.1Ht FERH 


KILET 


Woodstock '79 

084-65577 

The Celebration Continues 
Feat. Taj Mahal, Canned Heat. 
Richie Havens .. 


Paul McCartney 
073-36587 

The Special 

Incl. Peggy Sue, 

Hi, Hi, Hi, Helen Wheels 


Fats Domino & Friends 

073-36667 

Features Jerry Lee Lewis, 
Ray Charles, Ron Wood, 

Paul Schaffer 


L 


(EC 6н 


м, 
ЦЕ 


WUSCLERDENG 


Spandau Ballet 
084-36537 

incl. Gold, Lifeline, 
Only When You Leave, 
Musclebound 


Gwar 

084-27167 

The Movie 

Live from Antarctica! 


ZNR behind tus gane 


Kylie Minogue 
084-36697 

On The Go - Live In Japan 
incl. Tears On My Pillow, 
Hand On Your Heart 


С 


BEST SHOTS 


Pat Benatar 
084-36527 

Best Shots 

incl. We Belong, 
Love Is A Battlefield 


Kiss 

084-65227 

The Phantom Of The Park 
94 Minutes Stereo Action 
Live 


Thrashing East 

084-27197 

Sampler incl: Kreator, Tankard, 
Sabbat, Coroner 


Icehouse 
073-36637 

Live In Concert 
incl. Hey Little Girl, 
Can't Help Myself 


in 
А 
fa 


KA AB Aight fao 
Зн Tones & Lf 
Палон 286 Foe: t'aq 
wil Упай wur! 


Lionel Richie 

073-36627 

Live! incl. Hello, All Night Long, 
Three Times A Lady 


FRE OUSCXT AND RER pu Gp TXYS 


Peter Gabriel 

084-63987 

The Desert And Her Daughters - 
Music by 

P. Gabriel, J. Hassel, 


Metal XS / Vol. 2 

084-27187 

incl. Judas Priest, Iron Maiden 
and many more! 
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Stephan Hachtmann ist 
Kettenraucher. Eine be- 
deutende Feststellung des 
Tourauftaktes der Berliner 
Band Stan Red Fox aus 
London. Und warum Ste- 
phan Hachtmann? Das 
sind die Segelohren hinter 
dem Baß, die früher an 
Hard Pop's Gitarre beein- 
druckten. Die legendäre 
Katjuscha-Version stammt 
von ihm. Er war der erste 
der Band, der die schöne 
DDR verließ. Spricht man 
mit ihm darüber, scheint 
das alles sehr lange her zu 
sein. Er spricht von der 
Stimmigkeit im Osten, die 
er eigentlich erst im We- 
sten bemerkte und vom 
ganz anderen Umfeld, das 
in Westberlin auf seine 
empfindsamen Nerven 
traf. Am meisten hat er 
durch das Ansehen von 
Bands gelernt, und außer- 
dem ist jetzt sowieso alles ganz anders als 
bei Hard Pop. 

Wenn ein exzellenter Gitarrist zum 
Baß greift, gibt es Gründe. Die dürften in 
erster Linie bei Stephan Hachtmann lie- 
gen, ("ich spiele ganz gerne BaD und wir 
wollen zu dritt bleiben") in zweiter aber 
ganz bestimmt bei Lars Rudolph, Sänger 
und Gitarrist von Stan Red Fox. Aus 
Angst vor geteilter Gage haben sich die 
beiden mit Trommler Nick Murcliff aus 
Brixton sicher nicht auf das Trio Stan 
Red Fox geeinigt. Entscheidend wird ein 
musikalisches Konzept sein, das zwar kei- 
ner akademisch formulieren kann, aber 
ganz gut von der Bühne kommt. Lars 
RudolphsStimme prágt alles. Der Wech- 
sel zwischen hoher, reiner Stimme und 
dem gepreßten Bemühen, so schmutzig 
wie möglich zu klingen, macht das ei- 
gentliche Erlebnis Stan Red Fox aus. Die 
ewige Sehnsucht aller Mikrophonham- 
pelmänner, eigene Befindlichkeiten 
schrill und dekadent unters lauschende 
Volk zu werfen, ist in den Songs von Stan 
Red Fox natürliche Selbstverständlich- 
keit. Da gieDt keiner den x-ten Ver- 
schnitt der Onanieidole aus der Jugend 
noch einmal auf, da verkaufen drei Leute 
IHREN Spaß an sich selbst. Es gibt we- 
nige Bands, die sich alles zu eigen ma- 
chen und trotzdem unverwechselbar 
bleiben. Stan Red Fox schópfen aus dem 
Vollen, jedes Liedchen ist eine eigene 
Collage aus allem, was irgendwann ein- 
mal über die Radiostationen dudelte, ei- 
ne Demonstration der Möglichkeiten, 
wieviel man aus Musik herausholen 
kann, wenn man Rock'n'Roll machen 
will. Vielleicht die gelungenste Synthe- 
se, die irgend etwas mit Punk zu tun hat. 
Immer tanzbar, immer irgendwie drek- 
kig. "Wenn die Leute tanzen, sind wir 
eine Tanzcombo, hóren sie auf, dann 
nicht." Ob es nun Salsa, Samba, eine 
Miles Davis Trompete oder ein Duett 
von zwei Falsettstimmen ist, sie machen 
ihr Publikum an. Nicht vordergründig 
als Animatoren, die ihre neueste Platte 
promoten, die Leute vor der Bühne 
scheinen eher schmückendes Beiwerk zu 
sein, das man halt so hinnimmt. Der 
Stimmenwechsel zwischen Gitarre und 
Baß läßt den Groove in die Beine wach- 
sen, die Kommunikation funktioniert 
über die Musik. Keine Sprüche, kurze 
Ansagen, immer wieder Stephans Sege- 
lohren, eigentlich eine ganz normale Ka- 
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Stan Ned Fox 


pelle, die in Brixton ein Haus besetzt hat 
und tourt, um leben zu können. 

"Diese Band ist keine Megaband und 
wird auch nie eine werden", sagt Ste- 
phan, er hat wohl recht. Sie bedienen 
keine Schubladen für kommerzielle Ver- 
marktung. Abgesehen vom Klang der 
Stimmen hat jeder Song ein eigenes Ge- 
sicht, und mit den ständigen Rhythmus- 


wechseln werden selbst die eingehend- 
sten Songs von kaum einer Radiostation 
gesendet werden. Mit immerhin zwei 
produzierten Platten ("Stan Red Fox" 
und "The End of the Skinning Body") 
sind zwar schwarze Scheiben zum Vorzei- 
gen, aber keine überraschenden Shoo- 
tingstars entstanden. Stan Red Fox 
scheint dasziemlich egal zu sein, über die 


е 


Resonanz und den Erfolg 
einer hoffnungsvollen 
Kellerband sind sie längst 
hinaus, dummerweise 
scheint aber niemand In- 
teresse an Musikern zu ha- 
ben, die man nicht ein- 
ordnen kann. Obwohl ih- 
re herzerfrischenden 
Weisen leicht ins Ohr ge- 
hen, scheint Kreativität 
Erfolg zu behindern. Im 
April drehten sie in Lon- 
don eine 3,5 Minuten Vi- 
deo, das sehr sehenswert 
sein soll. Irgendwo gelau- 
fen ist es noch nicht. Im 
September soll ihre neue 
Platte rauskommen, die 
Firma suchen sie noch. 
Ich bin mir fast sicher, sie 
nie im Radio zu hóren. 
Das liegt dann wie immer 
an diesen bornierten 
Hampelmännern, die 
nach S-Fehlern ausge- 
sucht das Mikro vollspuk- 
ken, als Beamte auf Zeit das Volk ver- 
dummen, vom Porsche Carrera träumen 
und mit Glatze immer noch Lederhosen 
über den Schmerbauch ziehen. Viel- 
leicht sollte man Jürgen Jürgens abwik- 
keln und die Hitparaden abends in der 
Kneipe besprechen, mit Segelohren als 
Erfolgskriterium. 

#& KARL KARPFEN 


EINBLICKE IN DIE HALLISCHE ROCK SZENE 


Halle! M. JONES BAND, ZEBRA, JO- 


KER... Na, da dürfte doch beim Klang 
dieser Namen den 70er Bier- und Knei- 
pen-Hippies die Melancholie das Vater- 
auge verschleiern. Bands wie BLAMA- 
GE und FEUERSTEIN sind sicher noch 
der Anfang der 80er Jahre aufkeimenden 
Hallenser Trinkergeneration ein Begriff, 
PANTHER und THE NEXT erfreuten 
Ende der 80er die Herzen der anhaltini- 
schen Fans. Seitdem ist es sehr still um 
die hallische Szene. Aber zum Glück gibt 
es ja noch die sogenannten Amateur- 
nachwuchsfestivals, die uns (Original- 
jargon Einstufungskommission 1989:) 
"Potential, künstlerische Kreativität und 
musikalisches Blut talentierter, junger 
Musiker der lokalen Gemeinden vor Ohr 
und Auge halten." Und eben ein solches 
fand am 25. 12. 90 in der Schorre (Klub- 
haus Philip Müller) statt. Angekündigt 
waren acht Bands, wovon schon mal die 
ersten beiden ausfallen sollten. 

Also eróffnete eine Combo namens 
STILL ALIVE & WELL den Abend. 
Besagte Band wartete dann mit stark 
kommerziellem Wave und Indie-Pop á la 
HOUSE OF LOVE und SISTERS OF 
MERCY auf. Das einzig bemerkenswerte 
an diesem Quartett waren die für jene 
Art von Musik recht engagierten Texte. 


BEISPIEL: 


AUFSTEHEN, OHNE WACH ZU SEIN, 
FRÜHSTÜCK OHNE HUNGER, 


TRINKEN ALS SELBSTMORD AUF. 


RATEN, ARBEIT ALS SELBSTMORD 
AUF ZEIT. 


ODER 
IHR SITZT IN DEN PARFLAMENTEN, 


FREUEN SICH SCHON AUF IHRE REN- 
TEN, UND HELMUT ZAHLT DEN JUDAS- 


LOHN. 
га, 


Danach betrat FOOLISH ВЕАТ die 
Bühne. Trotz ihres zweijährigen Beste- 
hens móchte die Band als Kind der 90er 
Jahre betrachtet werden. Als Vokalor- 
gan stellte FOOLISH BEAT eine von 
jenen Sängerinnen auf, die weder die 
gewisse Ausstrahlung noch besonders er- 
wähnenswerte gesangliche Fähigkeiten 
vorzuweisen hatte. Musikalisch orien- 
tierte man sich an Wave und Ska, wobei 
die Bläsersätze derart einfach und lang- 
weilig waren, daß ich echt froh war, als 
die Band ihren letzten Song ankündigte. 
In der Zeit tauchte eine von den beiden 
anfangs entfallenen Bands auf und bat 
darum, sich doch noch dem allmählich 
s recht angeheiterten Publikum präsentie- 
ren zu dürfen. Über den Buschfunk er- 
fuhr ich aber, daß ihnen wegen ihrer 
Verspätung das Bühnenrecht abgespro- 
chen wurde. Während ich noch über die 
Verfahrensweise des Veranstalters resü- 
mierte, betraten BIG BEAT die Bühne. 
In dem Sänger erkannte ich sofort einen 
der beiden Frontmänner der aufgelösten 
Darkpop-Band REVANCHE (Halle - 
klar). Nun hatten in den beiden voran- 
gegangenen Gruppen Basser, Drummer 
und Gitarrist besagter Band neue musi- 
kalische Heimaten gefunden und so er- 
härtete sich in mir der Verdacht, daß der 
größte Teil der einheimischen Musiker 
beliebig vertauschbar ist. Jeder kennt je- 
den und jeder spielt bei jedem. Damit 
werden der Kreativität natürlich irgend- 
wo Schranken gesetzt, da man sich ja im 


BIRNEN AUF DEM KÖNIGSTHRON, SIE | wahrsten Sinne des Wortes musikalisch 
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selbst befriedigt. Und somit war klar, was 
uns BIG BEAT (schon wieder BEAT!) 
an diesem Abend bieten werden: Eine 
Mischung aus tausendmal gehörtem, x 
mal gecovertem und eben darum stink- 
langweiligem Wave und Dark Pop. 
Während ich meine Erwartungshaltung 
mit Wodka Cola wieder aufzuputschen 
versuchte, enterten THE DRAKE die 
Bühne. Zuvor hatte mir auf dem Klo 
jemand eingeredet, das würde DER Hö- 
hepunkt des Abends werden. Mit Si- 
cherheit hatte die Band diesen Mann 
hochgradig bestochen. THE DRAKE 
(ich möchte diese Kapelle mal als bunt 
zusammengewürfelten Haufen von He- 
avy Metal Fans bezeichnen) wagten es 
wirklich, alle guten HitsderRAMONES 
abzucovern, daraus einen metallastigen, 
abgesoffenen, derart lahmarschigen Brei 
zu rühren und diesen dann EINE Stunde 
lang dem noch nüchternen Teil des Pu- 
blikums in die Ohren zu stopfen, daß ich 
mir in diesem Moment wünschte, doch 
lieber zu Hause bei Frau und Bier geblie- 
ben zu sein, als solchen dilettantischen 
Musikattacken ausgesetzt zu werden. Je- 
de noch so popelige Punkband spielt ei- 
nen Ramones Song räudiger, dreckiger 
und ehrlicher als THE DREAKE. Ich 
war so verärgert, daß ich eigentlich ge- 
hen wollte, aber da stand auch schon 
POP MOSER (oder war das JAN RE- 
BELL) aufder Bühne und bot (man sollte 
es als Preisfrage stellen, Gewinn: ein 
THE DREAKE Demo) einen fürchterli- 
chen musikalischen Abklatsch der er- 
sten drei Bands. Da ich aber keine Kuh 
bin, die alles wiederkäut, setzte ich mir 
trotzig meinen Walkman auf (FBU- 
GAZZI) und verließ eilenden Fußes den 
Tummelplatz der hallischen Szene. 

л RITCHIE ZIEMEK 


- BERLIN BY NIGHT! 


DOCH DANN HÖRTE 


КИ HTSA УЕ А К И 


DERTERSTENADE WHS 


DEUTSCHLANDS 


ÜBERHAUPT. 


Eines Tages 


PV ER JN = DIE bekam ich ei- 


ne Mini-LP 
HATTEN DOCH VOR in die Hand 
gedrückt und 
JAHREN EINEN HIT war sehr 


skeptisch. Oh 
Gott, da ist 
einer Band 
wieder die 
Kohle ausge- 
gangen, und 
nun wollen 
sie per Reu- 
nion noch- 


JAHRELANG 


DER TAT! PVC, СсЕ- nal absah- 
Е пеп. Doch 
GRÜNDET 1977, dann legte 
ich die Schei- 

WAR DAMALS EINE be auf und 
war ange- 


nehm über- 
rascht. Kein 


SCHEN Ромк- eingestaubter 
ller | Ab- 
BANDS, МА Klatsch, son- 
dern knalli- 
NICHT DIE ERSTE ger Rock 
'n'Roll der 
ENGLISCHSPRACHI Oder. Und so 


will es Gerrit 
Meijer (voc, 
g) verstanden 
wissen, den 
ich bald auf- 
suchte. "Die 
ganze Sache 
soll heute 
nichts mit Nostalgie zu tun haben." 

Aber eingangs interessierte mich 
doch ein Stück Punkrockhistorie. Laut 
Spandauer Volksblatt von 1977 war die 
Band damals eine lausige Mischung aus 
plattem Nihilismus und peinlichem Di- 
lettantismus. Dies entsprach wohl auch 
dem damaligen Niveau der Band. Aber 
in kürzester Zeit entwickelte sie ihren 
eigenen Stil. Da man in der Mauerstadt 
Berlin wohnte, kreierten PVCden Wall- 
city-Rock, der sich vom Stil englischer 
Bands abhob. Sicherlich mit einem Au- 
genzwinkern in Richtung Exotik. Da 
sich kein Management in Berlin um die 
Band kümmerte, hat PVC selbst Kontak- 
te nach England geknüpft, mit der Sze- 
neband Vibrator (Hit: Disco in Moscow) 
in Berlin den Proberaum geteilt. "Wir 
machten zusammen eine Tour, wo da- 
mals solche Acts abgingen, und das Pu- 
blikum benachteiligte uns gegenüber 
den Bands von der Insel auf keinen Fall." 

1979 machte PVC von sich Reden, als 
eine Band namens BelAmi den Titel 
"Berlin By Night" in Deutsch (Berlin bei 
Nacht) herausbrachte. Es kam zu recht- 
lichen Streitigkeiten, die durch die Pres- 
se gingen. (Any press is good press!) Die 
Gerichtsbarkeit resümierte, daB PVC als 
Punkband die wahre Asthetik fehle! 
Doch den ProzeB gewannen dann doch 
die Punkrocker. Die Plattenfirmen in 
Deutschland konnten mit dieser Musik 
nichts anfangen, "statt dessen wurden 
künstliche Produkte wie Nina Hagen ge- 
schaffen. Wenn du dir die angesehen 
hast, merktest du, daß da nichts stimm- 
te." 


PUNKBAND 


1979, nach dem Split, gründete ein 
Teil, so auch Gerrit Meijer, White Rus- 
sia. Die Band unter dem Namen PVC 
gab es dann noch bis 1984. Von 1984 bis 


Ende 1988 spielte man in verschiedenen 
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PVC 


Back with a B 


Bands und suchte von Psychedelic über 


schwerverdauliche experimentelle Mu- 
sik nach neuen Wegen. Ende 1988 gab 
sich die Umbesetzung für einen Gig un- 


ter dem Namen PVC. "Als ich am Mor- 


Die 30-jáhrige Musikerin Sabina Mai, 
heute mehr als nur eine lokale Größe, 
ist hauptsächlich in Bremen und Umzu 
noch von ihrer Zeit mit A 5 bekannt, 
einer Punkband, mit der sie vor 15 
Jahren anfing, in Bremen Musik zu ma- 
chen. Schon damals auf den Singles 
von À 5 hatte die Sängerin die gleiche 
Power, mit der sie noch heute als Che- 
fin des Projekts "Der Herr Kam Über 
Sie" ihre Stimmbànder benutzt. Vor A 
5 stellte sie zusammen mit Tommi 
Rinnstein, besser bekannt als "Tommi 


| T.", experimentelle Tapes her. "Diese 


Tapes," so Sabina, "verschickten wir 
dann in alle Welt. Das Projekt nann- 
ten wir 'Poprockers’. Ich habe damals 
auf den Stücken ganz banal gesungen, 
weil man zu dieser Zeit sehr mutig sein 
konnte. Es gab nicht so viel Sängerin- 
nen in dieser Richtung und außerdem 
fing die 1975 die Punkgeschichte an, 
in der man als Dilettant nahezu alle 
Freiheiten hatte. Mit A 5 waren wir bei 
dem No Fun Label unter Vertrag und 
haben Package Tourneen, u.a. mit 
Hansaplast, recht erfolgreich absol- 
viert."Nicht ganz so erfolgreich war ih- 
re gleichzeitig stattfindende klassische 
Gesangsausbildung. "Meine Gesangs- 
lehrerin hat jedesmal eine Krise be- 
kommen, wenn ich nach einem Punk- 


gen aufstand, ahnte ichnoch nichts, aber 
innerhalb einer halben Stunde war die 
Band wieder zusammen." Obwohl sie nur 
für einen Act zusammenkommen woll- 
ten, "haute alles wieder hin wie früher, 


Neues à, Us der Dremer Szene 


Konzert am Wochenende zu ihr zur 
Stunde kam. Meine Stimme war im- 
mer dermaßen kratzig, daß ich vor die 
Wahl gestellt wurde, entweder die 
Ausbildung abzubrechen oder mit den 
Konzerten aufzuhóren." Dem Himmel 
sei Dank, hat sie sich für die Punkmusik 
entschieden und 1985 für ihre eigene 
Solo-Performance. 

Letztere geriet allerdings ein Jahr 
spáter im Vorprogramm von Philip 
Boazum Fiasko, weil "so ziemlich alles 
schiefgelaufen ist, was nur schieflaufen 
konnte. Ich wollte live auch gerne vi- 
suell mit Dias und Filmen arbeiten und 
hatte alles recht kurzfristig vorbereiten 
müssen. Ich mußte innerhalb von drei 
Wochen Stücke aufnehmen, abmi- 
schen, war am Filmen und überlegte 
mir, wie ich alles auf der Bühne repro- 
duzieren konnte. Zu allem Überfluß 
hatte Kodak zu dieser Zeit einen Werk- 
schaden und dadurch vier Wochen 
Lieferzeit." Aus dem Soloprojekt mit 
dem eindeutig/zweideutigen Namen 
'Der Herr Kam Über Sie’ ist inzwischen 
eine Band geworden. Mit dabei 
Schlagzeuger Bulti (gleichzeitig Le- 
benspartner und Uberschall-Chef), 
Bassist Anselm Züghart, die beiden Gi- 
tarristen Jochen Becker und Ruby 
Rubhart und Sabina selbst als Sängerin 


NMI e EUROPA ROCK ZEITUNG ° LAST EDITION ° SEITE V 


als wären die zehn Jahre dazwischen ein 
kurzer Urlaub gewesen." Also entschie- 
den sich PVC 1988, weiter zu machen. 
Sie spielten den Chris Spedding Klassi- 
ker "Pogodancing" und den "Wallcity- 
Rock" auf einer Single neu ein - Feat. 
Bela B. (ex-Arzte): "Bela trat an uns 
heran, was ziemlich leicht war, da wir 
jetzt dasselbe Management haben." 1990 
wurde die Platte Back with a Bang ein- 
gespielt. Eine Mini-LP mitsieben Titeln. 
Einige Stücke haben die Jungs aber noch 
in der Schublade. Man hofft zukünftig 
wieder auf einen Majordeal. Etwas ge- 
trübt wurde die Aufbruchstimmung 
durch den Tod des Bassisten und Grün- 
dungsmitgliedes Knut Schaller. Für ihn 
spielt jetzt der Ex-White Russia Bassist 
Piers Headly. In klassischer Rock'n'Roll- 
Besetzung will die Band den eigenen Stil 
vertreten. Wer heute in ein Konzert von 
PVC geht, sollte wirklich nicht erwar- 
ten, die Punkrockband von 1977 zu etle- 
ben. Es wäre ja auch schlimm. 

Was Gerrit Meijer heute von Punk 
hält? "Punkrock war nichts weiter als 
eine Entwicklungsstufe des Rock'n'Roll. 
Die Hardcorebands von heute würden 
uns auch kaum akzeptieren. Bands wie 
The Clash oder The Damned hatten 
noch ihren eigenen Stil. Diese Hardco- 
rebands von heute kannst du doch gar 
nichtmehrunterscheiden, hóchstens am 
Plattencover, und das ist schon schwer. 
Für mich sind sie nur eine Karikatur des 
Punk." 

Mit Back with a Bang schmissen PVC 
die Kinderkrankheiten einer Band über 
Bord, was die Vier auf ihrer Februar- Tour 
beweisen werden. 


£» GEYER 
GONDOR 


und Neugitarristin. Drei Gitarren sind 
dabei, weil "jede dabei ihre spezielle 
Eigenschaft hat und sich dadurch ein 
eigenes Gesamtklangbild ergibt, das 
man mit einer Gitarre nicht erzeugen 
kann. Ruby kommt aus der Folk-Ecke 
und ist die melodióse Seite, Jochen ist 
für die schrágen, lauten und hohen Gi- 
tarre zustándig und ich bin die Boden- 
stándige und gebe den Rhythmus und 
Groove vor." Die Band hat sie, weil sie 
das Feeling und die Dynamik einer 
Gruppe braucht. Auf dem auf Live- 
Qualitáten setzenden Debütalbum von 
"Der Herr Kam Uber Sie", daß mit 
geliehenem Equipment auf einer 
Acht-Spur-Maschine aufgenommen 
wurde, merkt man, daß da eine Band 
zusammenspielt. Eine unerbittlich po- 
wernde Einheit mit kräftigen Punk, 
Metal und Hard Core-Anteilen, deren 
Sound, laut Sabina, schräg, laut und 
kraftvoll mit manchmal zynischen An- 
spielungen in der Musik und in den 
Texten ist. Der Magie des Debütal- 
bums kann kaum jemand, wenn er erst 
einmal im Bann von "D.H.K.U.S." ist, 
entkommen. Es kommt auf einen Ver- 
such an - oder?"Der Herr Kam Über 
Sie" - Enter The Center Of Lust (Über- 
schall im EFA- Vertrieb). 


#) BURGHARD RAUSCH 


DekaDANTE in 


Die Geschichte des Bert Stefan handelt 
in dem von Bürgerkrieg, Straßenbanden 
und Rückzugsgefechten der pseudokom- 
munistischen Noch-Machthaber gebeu- 
telten Angola im Oktober 1990, dessen 
Hauptstadt ihr erstes internationales 
Jazzfestival erleben sollte und - Deka- 
DANCE. | 

Kaum waren die Blasgeilen aus Dres- 
den auf dem Luanda-Airport gelandet, 
zeichnete sich ab, daß in Angola mit 
ostelbischer Gemütlichkeit kein Blu- 
mentopf zu gewinnen sein würde; die 


Uhr zeigte auf 2.00 Uhr morgens und in | 


Luanda war làngst Geisterstunde - Aus- 
gangssperre. Grimmige Zöllner ohne je- 
den Sinn für Humor bescháftigten sich 
ausführlich mit den so verdächtig grin- 
senden Bleichgesichtern aus Übersee. 
Gleich darauf wurden die dekadenten 
Sachsen mit einem weiteren Stück luan- 
discher Realität vertraut gemacht, näm- 
lich daß Jazz in Angola zwar wichtig, 
Volleyball aber weitaus interessanter ist, 
so daß die Festivalveranstalter im ver- 
zweifelten Ringen um Hotelbetten letzt- 
lich den Organisatoren des gleichzeitig 
stattfindenden Volleyballmeetings un- 
terliegen mußten, was zur Folge hatte, 
daß DekaDANCE die erste Nacht zwar 
nicht unter freiem afrikanischen Him- 
mel, jedoch auf dem Fußboden einer Bar 
zubringen mußte (allerdings bei freien 
Getränken, was dem Problem weitge- 
hend die Schärfe genommen haben dürf- 
te). 

Uber die Organisation des Festivals 
wurde der Satz gepràgt: "Wenn man jetzt 
in Bagdad ein Jazzfestival veranstalten 
würde, liefe das genauso ab, wie jenes im 
Oktober in Luanda..." (ja, ja, ein 
schlechter Scherz). Bands aus aller Her- 
ren Lànder waren eingeflogen worden, 
stilistisch nicht die Spur einer Konzep- 
tionzu erkennen, in den Showcases (von 
sieben verabredeten Gigs blieben für De- 
ka dance ganze zwei) mischte sich Bar- 
Swing unerheblichster Sorte und Bieder- 
manns Pilsner-Dixieland mit leichtem 
Hang zur bóhmischen Knódelpolka. Da- 
zwischen heifblütige Latinogrooves, 
tiefschwarzer Blues made in USA und 
das undefinierbare Gemisch aus Philoso- 
phie, Humor, Aberwitz, Funk-Jazz, 
Wahnsinn und Pseudotschechisch, - 
franzósisch, -englisch, -ungarisch aus der 
Elbmetropole. 

Das erste Konzert, in einem Kino vor 
500 Leuten gegeben, hatte die atembe- 
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"ES IST NICHT SELTEN", ERZÄHLT MIR DER CHEF 
DER DRESDNER CHAOSKAPELLE DEKADANCE, BERT 
STEFAN, "DASS WIR IM AUSLAND SPIELEN. ERST NEU- 
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bis zum MORGENGRAUEN 


Afrika 


raubende Länge von drei Songs, ohne 
Soundcheck und mit entsprechendem 
Sound dargebracht. Das Publikum rea- 
giert zwiespáltig; bedenkt man aber, daf) 
selbst in Ostdeutschland nur etwa jeder 
Dritte in der Lage ist, die hochkomplex 
verschlüsselte Message der Band zu emp- 
fangen, ist teilweises Unverständnis dort 
nur folgerichtig, zumal die Problemkreise 
der afrikanischen Zuhórerschar mit de- 
nen von DekaDANCE nur wenige 
Überschneidungspunkte haben dürfen. 

Das zweite (und letzte) Konzert, mehr 
fürs einfache Volk angelegt (was dann 
auch mit 5000 Mann zur Stelle war), 
dauerte immerhin einen Song länger, der 
Sound war wie gewohnt, die Leute rea- 
gierten zurückhaltend freundlich. "Ab- 
schlieBend kónnte man die Publikums- 
reaktion als’verwundert’ bezeichnen", so 
der Mann im weißen Morgenmantel 
(mit den Initialen eines recht bekannten 
Erfrischungsgetránkes, welches Koffein 
und noch mehr Kohlensäure enthält). 
Meilenweiten Vorsprung gegenüber al- 
len anderen Festivalteilnehmern hatte 
DekaDANCE in Sachen Presseinter- 
views. Unter der Uberschrift "Eine 
Schande für den Jazz" wurde ein Ganz- 
kórperportrait von Hans, dem Geiger 
(nicht "die Geige"), abgedruckt; von der 
Entartung war die Rede und den sexuel- 
len Exzessen auf der Bühne. Der Grund 
dafür war die Garderobe des Hans, wel- 
che, eingeschworene Fans wissen es 
längst und lächeln verständig, aus nichts 
als einem einfachen handelsüblichen 
Slip bestand. Sich diese Kritik sehr zu 
Herzen nehmend, kaufte sich Hans vor 
der Abreise (nicht zuletzt für die bevor- 
stehenden Gigs in der Heimat) noch ein 
folkloristisches Röckchen, welches sage 
und schreibe 100 Dollar gekostet haben 
soll, im 50ger Jahre Hula-Hula-Look de- 
signed ist und aus dem typischen Werk- 
stoff der afrikanischen Eingeborenen 
hergestellt wurde - Bast, Gummi und 
Plaste. 

Was unterem Strich bleibt, sind tau- 
sende zurückgelegte Flugkilometer, Erin- 
nerungen an einen fantastischen Aben- 
teuerurlaub zum Nulltarif, ca. 35 min 
Dresdner Groove in Luanda und eine 
Gesichtsbräune, von der die Band selbst 
im bitter kalten mitteleuropáischen Fe- 
bruar noch zehren kann. 
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DIE BAND MYRNA Loy 


"Wir sind gar nicht so düster, wie man 
das nach unserer ersten LP vermutet 
hat", berichtet Sänger Victor D. im 
Rückblick. Aufder Debüt-LP "I Press My 
Lips In Your Inner Temple" gelang den 
fünf Bonner Musikern Е 
einesichere Balance zwi- pe 
schen New Age und 
New Wave. Die Cho- 
reographen kostbarer 
Klangcollagen schufen 
bis dato unbekannte Mi- 
schungen aus Dead Can 
Dance-artigen Klassik- 
chorälen und EBM-be- 
einfluDten harten Indu- 
strial-Schlagzeugattack 
en, die durch dramatisch 
verzerrte und gesampelte 
Dark Wave-Gitarren | 
nach vorne getrieben 
wurden. I-Tüpfelchen 

auf dem Sound der 1987 
gegründeten Band war 

die Stimme von Victor 

D., die wahrhaft akroba- 
tisch zwischen Zärtlich- 
keit und Zorn, Haf und 
Hilflosigkeit, Trauer 
und Euphorie pendelte 
und alle Berge und Täler 

der Oktaven durch span- 
nende Brüche auslotete. 
Myrna Loy erzeugten so 

ein Kraftfeld aus ban- 
nender Stille und eupo- 
horisierendem Uptem- | 
po, das auf ihrer zweiten 

LP "Time Says Helay" | 
noch verfeinert und ge- | 
steigert wurde. 

Auch heute geben sie 
ihre Namen noch nicht 
preis. "Das hat damit zu 
tun", erklàrt Victor D., 
"daß wir ausschließlich 
nach unserer Musik be- 
urteilt werden wollen. 
Daher auch keine per- 
sönlichen Daten oder 
gar Fotos von uns auf . 
dem Cover. In England L 
etwa fragt auch keiner Matt Johnson, ob 
er vor The The studiert hat. Hier dage- 
gen verfolgen sie dich unter Umständen 
sogar bis ins Schlafzimmer." 

Myrna führen ihr sehr romantisches, 
bisweilen anachronistisch anmutendes 
Klanggemälde auch auf" Time Says" wei- 
ter und haben immer noch ein sehr un- 
gezwungenes Verhältnis zur Technik. 
Dennoch klingen sie heute weit weniger 
konzeptlastig, sondern eher rockiger und 
auch spielerischer um Umgang mit Sam- 
ples. "Natürlich bleibt es unser Ziel, eine 
sensible Auseinandersetzung mit dem 
Wechselspiel aus Natur und Technik zu 
veranschaulichen. Jedoch waren im 
Rückblick die Rhythmen der ersten LP 
insgesamt wohl etwas zu schwer und dü- 
ster. Heute sind wir bedeutend rockiger 
und agieren spontaner, dennoch sehr 
konzentriert. Und was das Visuelle be- 
trifft - unser inzwischen farbiges Cover 
deutet auch auf mehr Optimismus hin. 
Denn auch wir alle hóren - neben Led 
Zep und Tamla Motown - die Happy 
Mondays etwa wahnsinnig gern. Und 
was unseren Groove betrifft: im Gegen- 
satz zu mir sind unser Bassist und Gitar- 
rist eh so kleine Abrocker." 
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Aus der Gruft zum Groove 


Myrna Loy, die sich nach einer der 
beliebtes Hollywood-Schauspielerinn- 
nen der Dreißiger und Vierziger Jahre 
benannt haben, hatten im Gegensatz zu 
nur sechs Tagen für das Debüt diesmal 


ein Produktionsbudget von einem Mo- 
nat - übrigens wieder im Conny Plank- 
Studio. Es hat sich gelohnt, denn "Time 
Says Helay" ist sehr vielfältig geworden 
und bietet ein stringentes Sammelsuri- 
um der Sehnsüchte. Die Band klingt in 
"Reelrose" wie eine quirlige Mixtur aus 


IM GESPRÄCH ZU 


IHRER NEUEN LP 


Phillip Boa und den frühen Cure und 
schafft in "Burt" endgültig den Sprung 
von der kafkaesken Gruft zum catchy 
groove. Und insbesondere im Titeltrack, 
dessen Baßlinie die Grundidee für zwei 


weitere Songs manitestierte, können sie 
sich leicht mit den repetitiven Stakkato- 
fluten eines Steven Reich oder Phillip 
Glass messen, die die Band übrigens 
schon seit jeher faszinieren. Die Musik 
auf "Time Says Helay" war so - mal abge- 
sehen von der Ahnengalerie artifizieller 


"TIME SAYS HELAY" 


Neo-Romantizismen des englischen 4 
AD-Labels - noch von recht wenig ame- 
rikanischen oder englischen Bands zu 
hören. "Das mag daran liegen", meint 
Victor D., "daß bei uns die Interessen der 
FEE Musiker zu verschieden 

“ sind, um eine einheitli- 

| che Linie zu ergeben." 

Nur gut sofür den Sound 
von Myrna Loy. Immer 
| wieder schafft er den 
.. Sprung aus den Schatz- 
kammerngeheimnisvol- 
ler Mystik, um her- 
kómmliche Stilschema- 

ta hinter sich zu lassen, 
bis er sich an rockigen 

Grooves laben kann, die 

immer noch um Längen 

kostbarer und zerbrech- 

licher wirken als Altbe- 

kanntes. In Zukunft 
| wird es für die Band 
. wohl ein leichtes sein, 
JA die kammermusikali- 
| sche Tristesse mit dem 
© Trancefloor zu verbin- 
den, zumal die neuen 
Tracks nur eine Aus- 
wahl aus zwanzig Kom- 
positionen sind, die die 
Band noch in petto hat. 

Demnächst ist live 
davon sicher mehr zu 
hören: geplant sind eine 
Tour als Support von 
Anne Clark, ein Gig auf 
dem "Some Bizarre Spe- 
cial-Fest" sowie Konzer- 
te von Lausanne bis 
Roskilde. —— 

Obwohl Myrna Loy 
von der WEA und dem 
WDR mit hoch dotier- 
ten Newcomer-Produk- 
tionspreisen gekürt wur- 
de und vom 1988er 
Ruhr-Festival bis zum 
| Loreley-Gig begeisterte 
- der ganz große Durch- 

| bruchistihnen bis heute 

T | noch nicht gelungen. 

Aber, "Time Says Helay" (und wie schon 

John Peel zu sagen pflegte: "Time alone 

will tell") könnte das schnell ändern. 

Wenn die Band so weiter macht mit 

ihrer Musik, die wie ein Soundtrack für 
brennende Zeitmaschinen klingt. 

Ё) STEFAN MEYER 


GEGENDARSTELLUNG 


der fabrik e. V. Potsdam 


Gerade noch im letzten Moment er- 
reichte uns ein Brief, in dem die fabrik 
Potsdam ihr Bedauern darüber aus- 
spricht, daß in Jörg Tudykas Artikel 
über die Tommi-Stumpff-Tour 
(nmi/15) ein Bild der "Fabrikanten" 
entsteht, das mit ihren Zielen und Ideen 
nicht im Einklang steht ("Nazis Raus 
Fabrikanten", "Antikommerz-]ust for 
fun-Manierismus", unserióse "Hard- 
core-Hippies"...) Darin geht es um eine 
ganze Reihe von Gegendarstellungen, 
bei denen der Autor und Das andere 
Büro nicht unbedingt eine gute Figur 
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machen. Wir kónnen das aus Platz- 
gründen (Ihr versteht hoffentlich, es ist 
unser letzter Platz) nicht veróffentli- 
chen. Am besten, wir geben Auszüge 
aus einem Brief jenes Richard Gleim 
zur geflissentlichen Kenntnisnahme, 
der Tommy gemanagt hat: 

"... Wieder in der Heimat... möchte ich 
mich auch in Tommis Namen für die Auf- 
nahme bei Euch und den überzeugenden 
Abend in Eurer ' Fabrik" herzlich bedanken. 
Ich muß gestehen, daß ich beim ersten An- 
blick Eures Etablissements leise Zweifel an 
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der Durchführbarkeit eines anspruchsvollen 
Konzerts... gehabt habe. Aber die Realität 
hat uns absolut überzeugt. Es war der beste 
Auftritt auf unserer ganzen Tour durch die 
östlichen Lande. Ein erstaunlich gemischtes 
und aufgeschlossenes Publikum, das es zwar 
zu überzeugen galt, welches dann aber auch 
nicht mit fast euphorischer Begeisterung ges- 
part hat... Letztendlich hat sich auch bewie- 
sen, daß ein Laden, der nur auf Eure 
persönliche Initiative und Verantwortung 
gründet, eine reale Chance hat, der subven- 
tionierten Konkurrenz die Stirn zu bie- 


n 


ten... 


CZURAY heißt SUCHEN- 


(DU MUSST ABER AUCH MAL WAS FINDEN!) 


Ein Interview mit Holger Czukay zu 
machen, ist eine tolle Sache. Du denkst 
dir einen Stapel Fragen aus (hat sich ja 
ein Leben lang was angesammelt!) und 
bekommst auf jede eine Antwort. Doch 
das übliche abgefuckte Frage-Antwort- 
Frage-Spiel fällt aus. Total! Denn Czu- 
kay erzählt Geschichten. Und da sind 
deine Fragen bestenfalls auslösender 
Impuls. Beispiel: Ich erzähle ihm, daß 
ich aus Berlin komme und veranlasse 
ihn mit dieser unbedeutenden Bemer- 
kung, mir zu erzählen, daß er 1962 mal 
in der Enklave Steinstücken gewohnt 
hat, direkt an der Mauer. "Und wenn 
die Kaninchen über den Sperrstreifen 
liefen, dann gingen immer die Minen 
hoch. Das war ganz gut..." Czukays Ge- 
schichten könnten ganze Bücher fül- 
len, stets dem Grundsatz treu: "Dogen 
lügen - Ich auch" (O-Ton Holger!) Na- 
türlich bekommt man nicht etwa die 
Taschen vollgehauen, denn die Ge- 
schichten sind ja eigentlich wahr, aber 
eben auch unterhaltsam. Und man 
kann sie halt jedes Mal ein wenig anders 
erzählen... Und so ist das folgende eben 
doch kein Interview geworden. 


© GESCHICHTE 1 


Ich will von Holger wissen, warum er 
immer noch mit Bandschnipseln arbei- 
tet, die er ’steinzeitmäßig’ zusammen- 
cuttert. Ist das Scheu vor Computern 
oder Liebe zum 'Handwerk"? 

Das ist nicht ganz falsch. Aber guck 
mal, ich habe alle Computer, die ich 
brauche. Ich bin Mitbesit- - 
zer des CAN-Studios. Das 
ist ein Riesending mit der 
modernsten Technologie. 
Mich interessiert, die ganze 
Technologie auszuschal- 
ten. Deswegen habe ich 
jetzt gerade eine neue Plat- 
te gemacht, die heißt RA- 
DIOW AVE SURFER, und 
die ist nach ganz altem 
deutschem Aufnahmestan- 
dard hergestellt worden. 
Da muß ich dir eine kleine 
Geschichte erzählen. Die 
Art, wie die Deutschen 
oder die Engländer oder die 
Amerikaner Orchester auf- 
genommen haben, unter- 
schied sich grundlegend. 
Die Engländer und Ameri- 
kaner überlegten sich, daß 
man jeden Musiker einzeln 
mit dem Mikrofon abgreift 
und alle dann spáter am 
Mischpult zusammen- 
mischt. Die Deutschen sag- 
ten sich das anders: Man 
stellt ein Orchester in ei- 
nen Raum und da gibt es 
bestimmt einen Punkt, an 
dem du nur ein Mikrofon 
aufstellen muDt und es 
klingt perfekt. Eigentlich 
ist diese Methode genialer. 
Sie ist allerdings sehr kri- 
tisch. Aber nichts anderes 
haben Conny Plank und 
Bert Kempffert gemacht: Ein Orchester - 
ein Mikrofon - nichts weiter. Und das 
gab dann diesen weltberühmten Bert- 
Kempffert-Sound. Auf die gleiche Art 
und Weise ist RADIOWAVE SURFER 


entstanden. 
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WER BEARBEITET DIE CHINESISCHE NATIO- 


NALHYMNE UND DREHT DAZU EIN VIDEO IN DER PE- 


KINGOPER? WER LÄSST DEN PAPST ROCKSONGS SIN- 


GEN ODER RUSSISCHE KIRCHENCHÖRE PER TAPEEIN- 


SPIELUNG POPMUSIK MACHEN? DAS KANN NUR 


MULTITALENT HOLGER CZUKAY, BASSIST DER KÖL- 


NER CAN, PRIVATSYMPHONIKER UND FRANKENSTEIN 


DES VIDEOZEITALTERS 


IN EINER 


PERSON. JÜRGEN 


KÖNIG HAT MIT IHM GESPROCHEN. 


* GESCHICHTE 2 


Ich frage Czukay, ob seine aufwendig 
produzierten Stücke vorher im Kopf 
schon fertig sind, oder ob sie erst wäh- 
rend der Arbeit an der "Materie" ent- 
stehen? 

Weißt du, als ich jung war, habe ich 
viel nachgedacht (Czukay ist Jahrgang 
1938). Und da hab ich soviel gedacht, 
daD mir mein Lehrmeister Karl-Heinz 
Stockhausen damals gesagt hat: Also 
Czukay, Sie denken zu viel. Und da habe 
ich ihm bóse an den Karren gefahren und 
entgegnet: Also das spricht ja nicht ge- 
rade für ihre Menschenkenntnis. Trotz- 
dem hat mir der Mann einen schweren 
Stein von der Seele gerollt. Und dann 


kam der Jaki Liebezeit und hat gesagt: 
Hor mal Holger, du heiBt doch Czukay. 
Und Czukay heiBt auf deutsch: SUCHE! 
Du mußt aber auch mal was finden!! Und 
seitdem habe ich mich aufs Finden ver- 
legt. Siehst du - ich suche nicht mehr. 
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Mir fallen die Dinge zu. Aber ich erlaube 
mir bei meiner Musik und auch bei mei- 
nen Videos einen Luxus, den leistet sich 
keiner mehr: Ich bin spontan, mit dem, 
was ich tue. Ich überlege aber hinterher, 
wie ich die Sache in eine gute Form 
bringe. Aber alles muD irgendwie eine 
Einmaligkeit und so etwas wie eine kind- 


liche Unschuld haben. 
650 GESCHICHTE З 


Nun wollte ich aber doch genau wissen, 
wie Czukays Stücke entstehen. 

Ich betrachte mich als der Franken- 
stein des digitalen Zeitalters. Sieh mal: 
Alle Tóne, die kommen, schneide ich 
auseinander. Ich bin doch ein richtiger 


Leichenfledderer, was das betrifft. Und 


ich baue die Tóne hinterher auf eine Art 
wieder zusammen, daß sie eigentlich ein 
neues organisches Lebewesen werden. 
Das ist keine Totgeburt, die da raus- 
kommt, das ist ein echtes Lebewesen. 
Und das interessiert mich schon immer. 
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Das ist die alte Frankensteingeschichte. 
Da bleibt kein Stein auf dem anderen. 
Das ist die Zerstórung des Tempels von 
Jerusalem. 

All diese Schnittarbeiten hat Czukay 
schon immer an den Originalbändern 
vollzogen. Sicherheitskopien gab es 
nicht. Glaubt er vielleicht an überna- 
türliche Kräfte, die seine Hand an die 
richtigen Stellen führen? 

Also da halte ich mich an meinen 
Lehrmeister Stockhausen, da kann ich 
ihm sehr zustimmen: Ein Musiker be- 
dient doch auch ganz stark die Gefühls- 
welt. Wenn ein Musiker alles erklären 
könnte - mit dem Gehirn - was Musik so 
wirklich als Ganzes ausmacht, dann wäre 
er ein Idiot! Das kannst du mir glauben. 
Weißt du, das Ganze ist immer noch 
mehr als die Summe seiner Teile. Bei 
wirklich guter Musik bist du ein Medi- 
um. Sie geht durch dich hindurch. Du 
kannst es nur ein bißchen steuern, aber 
eigentlich geschieht viel mehr mit dir als 
du geschehen machst. Es geschieht etwas 
mit dir. 


"= GESCHICHTE A 


Irgendwie kamen wir auf Czukays Ver- 
hältnis zur gegenwärtig verkorksten 
deutschen Identität zu sprechen. 

WeiDt du, als Deutschland so richtig 
geteilt war, früher, als Beethoven noch 
lebte, da gab's überall Fürstentümer. Um 
vom amerikanischen und englischen 
Standard ein bißchen wegzukommen 
und wirklich mal eigenständige Musik 
machen zu können, würde 
ich sofort wieder Fürstentü- 
mer einführen und eine 
Mehrfachteilung, möglichst 
so 120fach vornehmen - 
wenn es der besseren Musik 
diente. Verstehst du, was die 
Deutschen können? Wir 
sind eigentlich richtige 
Weltmeister. Wirhaben mit 
Leuten wie Bach oder Beet- 
hoven ein musikalisches 
Weltwunder geschaffen. 
Ganz ohne Frage: Beetho- 
ven war der erste weiß ange- 
strichene Neger Deutsch- 
lands. Hör dir mal die 
Rhythmen von dem an. Das 
knallt, es ist einfach un- 
glaublich! Der würde heute 
wahrscheinlich dasselbe 
tun, was ich auch mach’. Der 
háttesich bestimmtnichtan 
englischen kleinen Strick- 
mustern versucht. Die Eng- 
länder kriegen nicht einen 
Rhythmus auf die Beine. 
Außer Jah Wobble! Die 
Amerikaner können das 
besser. Aber das liegt auch 
daran, daß sie die dickeren 
Ärsche haben. Ja! Da haben 
die mich in der BBC gefragt, 
was ich von dicken Leuten 
halte. Da hab ich gesagt: 
Menschenskinder, ein Mu- 
siker, der wirklich was auf 
die Beine stellen will, rhyth- 
misch, der muß einen dicken Arsch ha- 
ben. Und das liegt einfach an den Ame- 
rikanern. Wenn die sich bewegen - die 
wissen definitiv, wo der Rhythmus lang- 
geht. Die dünnen Engländer wissen das 
nicht. Die müssen mehr essen! 


СЎЛ ЕМЕ Э ЕТО БСН ААМ р 


VERWEIGERT KRIEG. GEWEHR! 


VERWEIGERT WAFFEN TRAGEN! 


IHR MÜSST SCHON ETWAS WAGEN! 


VERWEIGERT’S MILITÄR! 


urra, nun leben wir wieder in 
Deutschland. Nun sind wir alle 


wieder Brüder und Schwestern, 
Vertragspartnerder NATO, drittstärkste 


Industrienation, Mitglied der Weltstaa- . 


tengemeinschaft. Wohlauf dann Solda- 
ten, ziehen wir in den nächsten Krieg. 
Der Reichtum muß verteidigt werden. 

Denkstrukturen bewegen sich noch 
immer in vorsintflutlichen Begriffsmo- 
dellen: schwarz - weiß, rechts - links, west 
- ost, nord - süd. Was würde wirklich 
passieren, sorgte in diesem Augenblick, 
in dem sich ein deutsches Parlament mit 
einer Rede des Herrn Bundeskanzler aus- 
einandersetzt, eine Giftgasbombe für ei- 
ne kurzweilige Unterbrechung ihrer ab- 
surden Debatten über neuzuverteilende 
Ministerposten und deren Diäten, Steu- 
ererhóhungen, Friedensdemonstratio- 
nen ja oder nein? 

Hut ab vor dieser Bundesregierung, 
die in Zeiten, in denen die Welt die 
Schlacht aller Schlachten zu schlagen 
gedenkt, obwohl schon mehr als zwei 
Beine mittendrin im Kriegstreiben, sich 
mit Ausreden, verdummenden und ver- 
schleiernden Erklärungen beschäftigt. 

Da werden ohne größeres Bedenken 
den Briten Millionen, den Vereinigten 
Staaten Milliarden an Deutschmark zu- 
gebilligt. Die jüdische Gemeinschaft in- 
des vertröstet man mit Versöhnungsge- 
schenken der deutschen Waffenindu- 
strie Marke "Fuchs". Eine reine Weste ist 
wohl besser als eine leere Tasche. Wir 


(AUS BORIS VIAN: DESERTEUR) 


werden der "Dritten" Welt schon zeigen, 


Oft frage ich mich, hat es überhaupt 
wo hier der Hammer hängt! 


noch einen Sinn, dieses, unseres Leben. 


Kleiner geiler Mann 


(TEXT: TRÖTSCH, MUSIK: DIE FIRMA) 


HÄLT IMMER GLEICHE DUMME REDEN 


IST VIEL ZU DÄMLICH, DER KLEINE GEILE MANN 


HAT ER DEN KOPF NOCH NICHT 
IM FREMDEN ARSCHLOCH 


SO RIECHT ER ZU OFT SCHON DRAN 


UND MAN LEBT SCHNELLER 
VON WEIHNACHT ZU WEIHNACHT 
EIN LETZTES KLATSCH 
UND PLÖTZLICH IST MAN TOT 


ES LIEGT DIE SCHEISSE HOCH AUF ALLEN TEMPELN 
ES SCHWIMMT DIE SCHEISSE AUF FLÜSSEN UND SEEN 
UND IST DER MENSCH NOCH NICHT DARAN GESTORBEN 

SCHAFFT ER SICH NEUE BONZEN 
BLOSS UM STRAMM ZU STEHN 
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Wir stehen auf der Bühne und singen 
von Utopien. Eingepfercht in dieses be- 
drückende macht- und geldgeile Men- 
schengemeinschaftspuzzle, in Deutsch- 
tümelei und Stumpfsinn. Die Gemein- 
schaft der Tiere, der Pflanzen und 
Gewässer, um Unendlichkeit an Schón- 
heit und Farbe den Menschen voraus, 
erliegt unserem Lebenswahn. 

Es interessiert einen Holzfäller im 
Tropenwald nicht, welche Schäden er 
anrichtet. Er hat, verdammt noch mal, 
seine zwölf Kinder am Leben zu erhalten. 
Wir, als Hochzivilisation, als die wir uns 
begreifen, schicken doch diesem Holzfal- 
ler keine Schecks zum Erhalt seiner Fa- 
milie. Oder was passiert mit dem wert- 
vollen Elfenbein? Derzeit bevólkern 
noch 750000 Elefanten unsere Erde. Ich 
würde meinen, in fast jedem dieser deut- 
schen Haushalte ist ein Stückchen Ele- 
fantenstoDzahn zu finden. 

Und doch singen wir weiter unsere 
Utopien von einer würdigeren, besseren 
Welt. 

Auch wenn der Gedanke an Selbst- 
mord vielleicht máchtiger in uns wohnt 
als der Geburtstag unserer Mutter. 

Jeder Mensch, der heutzutage noch in 
den Krieg zieht, macht sich schuldig ge- 
genüber jeglichem Leben. 

Mógen die Giftgasbomben den Ort 
ihrer Geburt vernichten. 


£» TATJANA BESSON - DIE FIRMA, 
31.1.1991 
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Beim Interview war ich überrascht. In 
ihrem Norweger-Skipullover machte 
sie gar nicht den Eindruck einer Gal- 
lionsfigur ihrer schwarz-durchgestyl- 
ten Fans. Von Unnahbarkeit, Pessimis- 
mus und "Weltschmerz" (so ein Titel 
ihrer 3. LP) keine Spur. Eher schon so 
etwas wie Schüchternheit und Scham- 
róte, als wir über Plattenfirmenwechsel 
und die lange Pause reden. 

"Nach meiner 87er Deutschland- 
Tour hatte ich unheimlich viele Proble- 
me mit meinem Mangagement und der 
Plattenfirma Virgin. Da nahmen, wie 
man es so oft im Musikbusiness erlebt, 
seltsame Dinge ihren Lauf. Es gab jede 
Menge Trouble. Deshalb habe ich mich 
mittlerweile entschlossen, mich von 
meinem Label zu trennen. Mittlerweile 
bin ich bei SPV und die Zusammenarbeit 
macht großen Spaß. In den letzten drei 
Jahren habe ich die meiste Zeit mit 
Rechtsanwälten zu tun gehabt. Das ist 
schon irgendwie verrückt. Dadurch ging 
eine Menge Zeit verloren. AuDerdem 
mußte ich mit der Produktion der neuen 
Platte beginnen. Was vielleicht nur we- 
nigen bekannt ist: ich lebe seit exakt drei 
Jahren in Norwegen". 

Das Interesse Anne Clarks an klassi- 
scher Musik (man hóre "Poems Without 
Words 1" an) schlägt sich in den neuen 
Stücken nieder. "Ich habe eine ausge- 
sprochene Vorliebe für zeitgenóssische, 
aber auch traditionelle klassische Musik, 
hóre sie mit groDem Vergnügen." Nach 
Vini Reilly, John Foxx und David Har- 
row hatte sie bereits auf " Hopeless Cases" 
(87) mit dem klassisch ausgebildeten 
Pianisten Charlie Morgan zusammenge- 
arbeitet. "Was ich auf meiner neuen LP 
und auch schon im Konzert spiele, unter- 
scheidet sich schon deutlich von frühe- 
rem Material. Der Hauptanteil geht 
mehr in die akustische Ecke, dominie- 
rend ist zum Beispiel ein Cello. Die Elek- 
tronik wird natürlich auch weiterhin 
zum Einsatz kommen, die Betonung liegt 
aber auf akustischen Sounds. Die Musi- 
ker, mitdenen ich jetztzusammenarbeite 
und die mich auch auf der Tournee be- 
gleiten, kommen hauptsächlich aus Nor- 
wegen: Truls Jedemo (Keyboards), Tov 
Ramstadt (Cello, Bassgitarre), Ido Baal- 
frud (Violine, Saxophon) und Michelle 
Chowrimootoo (Drums, Percussion )." 

Dieses neue Musikkonzept von Anne 
Clark kommt live sehr überzeugend. Ihre 


Musiker liefern wahre Kabinettstück- - 


chen. Das macht ungeheuer neugierig 
auf das neue Album! | 
Seit jeher setzt Anne Clark ihre eige- 
nen Lebensumstände glaubhaft und au- 
thentisch in ihren Texten um. So war 
"Heaven" eine Reflexion der Beton- 
Trostlosigkeit in ihrem Heimatort Croy- 
don. Doch nun? "Seitdem ich in Norwe- 
gen lebe, ist es angenehmer und einfa- 
cher für mich, Songs zu schreiben. Ich 
wohne in einem sehr ruhigen Ort, weit 
entfernt von der nächsten Stadt. Das gibt 
dir eine komplett andere Sicht auf die 
Dinge. AuDerdem inspiriert mich sehr 
die norwegische Landschaft, die ich über 
alles liebe." Bestes Beispiel: " Abuse". 
"Abuse bedeutet mißbrauchen. Das 
betrifft die Art und Weise, wie reiche in 
arme Länder gehen, sie total für ihre 
Zwecke ausbeuten und zugrundegerich- 
tet wieder verlassen. Ich habe den Song 
geschrieben, nachdem ich einen Bericht 
im Fernsehen über ein sehr armes Land 


ANNE CLARK 


ZU BEGINN DER 80ER JAHRE AVANCIERTE ANNE 
CLARK ZUM LIEBLINGSKIND DER LONDONER EXPERI- 
MENTALSZENE. ZU (ANFANGS NOCH VOM TAPE KOMMEN- 
DEN) ELECTRONIC-SOUNDS LAS SIE IHRE DÜSTERE LY- 
RIK - MEIST DURCHWEHT VOM TROSTLOSEN LEBEN IN 
CROYDON, EINEM PROVINZIELLEN VORORT LONDONS, 
WO SIE AUFGEWACHSEN WAR. "ICH BIN IM EIGENTLI- 
CHEN SINNE KEINE SÄNGERIN. ICH SEHE MICH MEHR - 
WIE WIR IN ENGLAND SAGEN - ALS WORT-SCHMIEDIN." 

"SLEEPER IN METRO- 
POLIS" 


UND "OUR DAR- 


KNESS", MITTLERWEILE 
DANCEFLOOR-KLASSIKER, 
ÖFFNETEN ANNE DEN WEG 
IN GROSSE KONZERTHAL- 
LEN. DER NACHSTE 
SCHRITT WAR PROGRAM- 
MIERT. WECHSEL ZU EINER 
MAJOR-PLATTENFIRMA, 
DANN REGELMÄSSIG BIS 
ANFANG 1988 PLATTEN- 
VERÖFFENTLICHUNGEN. 
NACH EINER 87ER EURO- 
PATOUR, DOKUMENTIERT 
AUF DEM LIVE-ALBUM 
"R.S.V.P." (MITGESCHNIT- 
TEN IN HOLLAND, UTRECHT) FAST DREI JAHRE LANG. 

NOVEMBER 1990. START DER ANNE CLARK 
DEUTSCHLANDTOUR IM BERLINER QUARTIER. IM VOR- 
FELD WAR LEDIGLICH EINE SINGLE ERSCHIENEN (ABU- 


SE). OHNE GROSSE PROMOTION UND PLAKATIERUNG 


WAR DAS KONZERT INNERHALB WENIGER TAGE AUSVER- 
KAUFT. DUTZENDE FANS MUSSTEN ENTTÄUSCHT UND 


TRAURIG WIEDER VON DANNEN ZIEHEN. 


Diskografie 


THE SITTING ROOM (MINI-LP) . RED FLAME/VIRGIN 1982 


CHANGING PLACES ................ RED FLAME/VIRGIN 1 983 
JOINED UP WRITING (MINI-LP) INK REC./VIRGIN ... 1984 
PRESSURE POINTS ............... . 10 REC./VIRGIN .... 1985 
HOPELESS CASES ................. 1O REC./VIRGIN .... 1987 
RSVP ......................... 10 REC./VIRGIN .... 1988 
ABUSE (MAXI) ........... ШАМ. 1990 
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^9 Unstilled Lave ^ 


in Afrika gesehen habe. Dort hat man für 
einige Dollar Giftabfall aus Europa abge- 
lagert. Den Müll hat man direkt neben 
einer Schule deponiert. Das ist unvor- 
stellbar." 

In Deutschland, Holland und Belgien 
sitzen die Hardcore-Fans von Anne 
Clark. Wann dürfen sie mit der neuen 
Platte rechnen? 

"Wir werden unmittelbar nach der 
Tour die Aufnahmen in den Londoner F 
Two- und Tupelex-Studios fortsetzen. 
Die LP wird 'Unstilled Life’ heißen und 
- wenn alles wie geplant verläuft - An- 
fang März bei SPV erscheinen." 

Bei der Popularität von Anne Clark 
(sechs Alben, ausverkaufte Tourneen, 


hàufig im Rundfunk etc.) wundert es, 
daß ihr Name kaum in Rocklexika auf- 
taucht. Die wenigen Artikel kann man 
fast an einer Hand abzählen. Der Beginn 
ihrer Laufbahn ist im übrigen recht un- 
gewóhnlich. Angefangen hat sie in Paul 
Wellers "Riot Music"- Verlag und ihr Li- 
ve-Debüt fand in Richard Strangers Ca- 
baret Futura statt. 

"Angefangen hat alles in London. Der 
Grund ist ganz simpel. Ich hatte Sachen 
geschrieben, und die wollte ich natürlich 
gerne veröffentlicht haben, ohne daß je- 
mand reinredet. Da habe ich mitbekom- 
men, daf Paul Weller einen Musikverlag 
gegründet hatte. Ich schrieb ihm mehr- 
mals, erhielt aber zunächst keine Ant- 
wort. In meinem zweiten Brief an Paul 
stand: "Wenn Du so einen Verlag profes- 
sionell aufziehen willst, muDt Du das 
schon richtig machen!’ Daraufhin 
schrieb er mir zurück: 'Komm her und 
nimm die Sache selbst in die Hand.’ 

Und im CABERT FUTURA war 
meine erste Live-Performance. Ich las zu 
einem vorbereiteten Musiktape meine 
Gedichte. Das Cabaret ist ein sehr inter- 
essanter Ort. Hier haben auch Leute wie 
Depeche Mode anfangen." 

Ё OLAF ZIMMERMANN 
DELFICH 


Für Pankow/Berlin Anfang der 80er 
ein erklärlicher Winkelzug. Denn An- 
regungen aus Britanniens Müllkultur 
mußten wachsame Funktionärsaugen 
meiden, aber noch so weit erkennbar 
bleiben, daß die Szene Lunte riechen 
konnten. 


DER NAME 


Was aber brachte Pankow/Florenz et- 
wa zur gleichen Zeit zu diesem Namen? 
Maurizio Fasolo fand ihn auf einer alten 
Landkarte von Deutschland und meinte, 
daß er für italienische Verhältnisse so 
schön hart und provokant klinge. Etwa 
wie Spandau Rippers oder Auschwitz 
Junkies - erzählt Sänger Alex Spalk, das 
am meisten strapazierte 
Bandmitglied, denn au- 
Ber ihm beherrscht nie- 
mand ausreichend 
Deutsch, um sprachfau- 
len Journalisten die In- 
terviews zu geben. 

Nicht schlecht, denke 
ich bei seiner Erläute- 
rung der Namensfindung 
und stoße bei meiner 
Frage nach ihren Anre- 
gungen selbstredend auf 
eine lange Liste von 
Electro-Bands, deren 
Wurzeln ebenfalls in 
deutschem Boden, näm- 
lich bei Kraftwerk und 
Can ruhen. "Aber heute 
sind wir auch stark von 
Funk und Soul inspi- 
riert" (was live in dem 
Prince-Cover "Let’s Go 
Crazy" gipfelte). Zeitge- 
nössischer Funk durch 
den präzisen, härtesten 
Elektro-Lurch geknüp- 
pelt! Aber wahrschein- 
lich landet eine Band, 
deren Stil zu 80% auf 
Rhythmus baut, früher 
oder später ganz natür- 
lich bei schwarzer Musik. 
Wahrscheinlich wagen 
auch immer die Bands 
mit dem größten (geo- 
graphischen) Abstand 
zum aktuellen Hauptstrom ihrer Art - 
natürlich EBM - die interessantesten 
Abweichungen. Zumal wenn Abwei- 
chen zum Prinzip wurde: 

"EBM hat fast immer den selben 
Rhythmus und den selben physischen 
Gestus. Vor zwei Jahren hätten wir uns 
vielleicht selbst noch als EBM-Band be- 
zeichnen lassen. Aber mit den neuen 
Musikern sind auch unsere Möglichkei- 
ten gewachsen. Seit wir einen Gitarri- 
sten haben (Davide Ragonesi, neuer- 
dings die Bassistin Caterina Figala), ver- 
suchen wir, neue Elemente 
einzumischen, Rap und HipHop, die Gi- 
tarre spielt manchmal Haevy, manchmal 
Psycho. Ich denke schon, daf wir vielsei- 
tig sind. Unser letztes Album, die Live- 
LP "Omne Animal Triste Post Coitum" 
ist Beweis für unser Wachsen. Am An- 
fang, als nur Maurizio und ich zur Gruppe 
gehórten, sind wir fast eine italienische 
Ausgabe von DAF gewesen. Heute se- 
hen wir uns zwischen Depeche Mode 
und meinetwegen Guns’n’Roses 
(grinst! )." 

Für eine Ballettgruppe in Florenz 
komponierte und spielte die Band auch 
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PANKOW 


Beunruhigung 


schon. Zuerst entstand eine Musik zum 
100. Jahrestag der Französischen Revolu- 
tion, danach wirkte Pankow an der 
Tanzversion des Kurt Weil-Tributes 
"Lost In The Stars" mit. Der Nebenarm 
im Hauptstrom. 

Es ist dieses Image, wogegen sich na- 
hezu alle EBM-Bands zur Wehr setzen, 
wohl aber nicht erfolgreich genug, denn 
Alex springt sofort darauf an, sobald sich 
das Thema bloß andeutet: Rechtsradika- 
le sind sie nicht! Man braucht sich bloß 
ihr Outfit zu betrachten (kein Leder, kei- 
ne Sonnenbrillen, von der Bühne kein 
zum Wahnsinn treibende Bombarde- 
ment der Sinne mit rasenden Video- 
clips) und der Musik zuzuhören (keine 


Bässe hämmern massiv gegen die Brust). 
Vorsichtshalber aber doch noch Alex’ 
Statement: 

"Mit Rechtsradikalismus hatten wir 
nie etwas im Sinn. Wir vertreten über- 
haupt keine bestimmte politische Aussa- 
ge, aber wir wollen die Leute provozie- 
ren, daß sie unsere Musik nicht kalt läßt. 
Die Reaktionen darauf sind natürlich 
unterschiedlich. Ein Plattenkritiker in 
England meinte sogar, man könnte ganz 
deutlich hören, daß wir Faschisten sind. 
Aber es gibt eine Ironie bei uns, die man 
erstspäter merkt. Wenn wir in einem Set 
den "Mussolini" von DAF und "Let Me 
Be Stalin" spielen, müßte eigentlich klar 
sein, daß wir keine bestimmte politische 
Aussage wollen. Wir benutzen solche 
Sachen auch, weil es in dieser Beziehung 
viele Tabus gibt, Worte, die eine unge- 
meine Bedeutung haben und an denen 
viel Blut klebt. Ich improvisiere dann 
immer noch, hier "I Wanna Be Erich 
Honecker" oder so. Wenn die Leute sol- 
che Worte hören, erschrecken sie entwe- 
der oder reagieren fanatsich. Man müßte 
viel öfter mit solchen Wortkonzepten 
arbeiten, diese Worte spielerisch ver- 
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wenden, um ihre Mythologie abzuschaf- 
fen. Das finden wir interessanter als die 
Texte von 90 % aller überigen Bands." 


"DEUTSCHES BIER"? 


"Das habe ich geschrieben, als noch 
niemand an ein neues Grofdeutschland 
dachte. Ich bin ja mütterlicherseits ein 
halber Deutscher und habe versucht, 
mein gemischtes Gefühl über das 
Deutschsein auszudrücken, als ein Deut- 
scher, der in Italien lebt oder als Italie- 
ner, der manchmal nach Deutschland zu 
Besuch kommt. Der Text ist ziemlich 
nihilistisch: 

"Deutsche Gier, friß mich auf, im Nie- 
mandsland/ Gewalt ist geboren, im Nie- 
mandsland/ Ich brauche 
dich so dringend, Deut- 
sche Sucht, saug mich auf, 
so schnell wie nur móg- 
lich/ Wir kónnen wieder 
trinken, wir kónnen wie- 
der saufen, wir kónnen 
wieder verlieren, wir kón- 
nen wieder versagen/ Ja, 
Deutsches Bier’. 

Ich sehe die Deutschen 
als das Volk mit den be- 
sten Intellektuellen und 
der größten seelischen 
Energie, aber auch mit ei- 
nem selbstzerstörerischen 
Instinkt, einer Leiden? 
schaft, einem Romantizis- 
mus überhaupt, der die 
Deutschen oft zu tragi- 
schen Gewalttaten anstif- 
tet. Sie sind die Verlierer, 
die aufstehen und wieder 
verlieren und genau wis- 
sen, daß sie verlieren, 
wenn sie aufstehen. Ich 
glaube, es gibt für den 
Dichter nichts interessan- 
teres zu studieren, als die 
Deutsche Seele." 

Fragt sich nun jemand, 
ob er darauf stolz sein soll 
oder nicht, hätte Pankow 
genau ins Schwarze getrof- 
fen. Soll man nun oder soll 
man nicht. Zum Beispiel 
öffentlich über Kindes- 
mißhandlung reden, wie Pankow das mit 
dem über "Gisela" und "Ome Animal..." 
verteilten Bild des in der Schweiz ver- 
fehmten Malers Helnwein tun?! Der 
Mann schaut mit der gleichen Optik wie 
Pankow. Das kleine Mädchen mit der 
Narbe im Gesicht, verbundenem Finger 
und blödem Comic auf dem Schoß - es 
erscheint wie aus Victorianischer Zeit, 
puppenhaft, häßlich, aber auch nicht 
ohne Zuneigung und Ironie gezeichnet. 
Das Verbrechen, gerade harmlos genug, 
um den Röhrenden Hirsch ablösen zu 
können - das Opfer mit ausreichender 
Wärme betrachtet, was den aufmerksa- 
men Zuschauer unweigerlich schockie- 
ren muß. Soll man nun oder nicht. 

Eins läßt sich noch mit Sicherheit 
sagen, in zwei Monaten wird Alex Spalk 
die Doktorwürden in Psychiatrie erwer- 
ben. Die Band wird das vorerst noch 
nicht tangieren, später vielleicht. Wo- 
möglich wird er eine Musiktherapiepra- 
xis eröffnen? "Das wäre eine Möglich- 
keit, Musik hat mir sehr geholfen, mich 
zu befreien." 

#& BERND GÜRTLER 
CONTEMPO 
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les... Manchester Raves On! e 


Cait ^ Riordan, eh 


eine j junge Frau an den Barrieren beinahe 
zu Tode gequetscht worden : war. 
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GERETTET 
"We faught the law and we won." - Die 
Hazienda ist (vorerst) aus dem Schneider. 
Die Gerichtsverhandlung Mitte Januar 
brachte die vorläufige Erlaubnis, Manche- 
sters Club-Heiligtum weiter zu betreiben. 


| Anläßlich des erfreulichen Zwischenstan- 
des gab es in besagtem Laden eine Riesen- 
| Party und das Debüt des Star-Ensembles 


ELECTRONIC auf britischem Bühnenbo- 


den. Ex Smiths- Johnny Marr, PET SHOP 


Boy Neil Tennetund NEW ORDER Bern- 


| hard. Summner gaben. ein Thankgiving- 
| Concert im "Greatest Club of the world". 
| Unter den tobenden Mancunians befanden 


sich diverse Mitglieder der HAPPY MON- 
DAYS, CHARLATANS, INSPIRAL 
CARPETS, 808 STATE, PARIS Ange- 


_ СЕКГАСТ 
aliges Mitglied ier 


as EE ist, rak 
zte im krassen Ge- 


ане ste hen, _ . 


GEWACHSEN 


E! SURE : zu Po ва дегеп Auftritt 


DIE ORIGINAL BUAM 


Die dunl 


le Seite der Alm 
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Was kann da schon rauskommen, wenn sich Deutschlands Hilfs- 
punks mit den Produzenten solcher Stars wie Heino zusammentun, 
um eine Platte einzuspielen? Im Grunde redete man ja schon seit 
Jahren voneinander, so daß ein solches Projekt kaum noch überra- 
schen konnte. Deutsche Volkslieder auf Punk, das ist genau das, was 
unserem Plattenmarkt schon lange fehlt: "Die Lichtensteiner Polka’ 
mit kräftigem Rockschlagzeug und "Anneliese" mit treibenden Gitar- 
ren. Mit solchen Leuten wie Jürgen Zeltinger, Peter Orloff, Gerd 
Köster, Frank Hocker (Niedecken & Komplizen) und De Höhner kann 
nichts mehr schief gehen. Da kommt "soviel geballte Rockkraft" 
zusammen, daß man die deutsche Volksmusik um einen Riesen- 
schritt nach vorne bringt. Bei einer solchen Ansammlung von "krea- 
tiven Köpfen" mußte einfach ein "Album höchster Güte" herauskom- 
men - "Originell, tanzbar, innovativ und höchst spaBambitio-niert', 
eben ein Album, daß "sich von der Masse abhebt". Echter deutscher 
Punk (Punk: dt. Dreck), mein Mülleimer ist mir viel zu schade für 
diesen "witzigstenundbeinhártesten Rockchor indeutschenLanden". 
(Die Zitate stammen aus dem Informationsschreiben der Plattenfir- 
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LOVE LIKE BLOOD 
Flags Of Revolution 


DEATHWISH OFFICE/HYPNOBEAT 


Aus den schwábelnden Grusel- 
raum um Stuttgart schafften es 
Love Like Blood, ihre zweite Platte 
vorzulegen. Um aus dem süddeut- 
schen Mief herauszukommen, hol- 
ten sie sich Andrew Glynn Smith 
aus Leeds zum Abmischen der 
Scheibe. Während auf der ersten 
Mini-LP "Sinister Dawn" ellenlange 
Machwerke vor sich hin dudelten, 
hat "Flags Of Revolution" diesmal 
konventionelle Songs mit norma- 
ler Lánge. Das ist aber der einzige 
Unterschied. Ob man sich die ewig 
selben Stimmungen und Harmo- 
nien nun mit zwanzig Sekunden 
Pause anhört oder über eine ganze 
Plattenseite, ist wohl egal. 


& JW. 


Die Plattenfirma benennt die ganze 
Sache mitkraftvollem GothicRock. 
Ich weiß nicht, was das ist. Love 
Like Blood sind ein wirklich guter 
Verschnitt der frühen Cure oder 
der Sisters Of Mercy, ein bißchen 
kraftvoller, eben deutscher, aber 
nicht mehr. Sauber schellen die 
gequálten Gitarren über dem dü- 
steren Bab und mit ganz tiefem 
mánnlichen Pathos trágt der Sàn- 
gertraurig seltsame Texte in komi- 
schem Englisch vor. Eine gute 
Gruftband sind Love Like Blood, 
auch wenn sie so nicht genannt 
werden wollen. Auf "Flags Of Re- 
volution" bedienen sie alle Klische- 
es, die man braucht, um bei 
Schwarz bemäntelten Fledermäu- 
sen anzukommen. "The way I'm 
walking, so dark, so still, save me 
from the grave..." Da kriechen die 
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Schauer über den Rücken und es 
wird kalt. Wer das mag, sollte sich 
vom poetischen Stilleben auf dem 
Plattencover nicht abschrecken 
lassen - alles Tarnung. 

2А М.Н. 


FLOWERPORNOES 
As Trivial As Life And 


Death 


SCRATCH’N’SNIFF/EFA 


Die dritte Platte des Duisburger 
Trios (auf der Platte) bzw. Quar- 
tetts (auf der bevorstehenden Eu- 
ropatour) irritiert ungemein. Zum 
einen gibt's eine waagerechte und 
eine senkrechte Seite und zum an- 
deren findet man achtzehn Songs. 
Tom G. Liwa scheint sich mit die- 
ser Platte eine eigene ganz persón- 
liche Hitparade geschrieben zu ha- 
ben. Jeder Song klingt nach ande- 
ren Vorbildern, manchmal werden 
diese im Titelangedeutet ("The Day 
They Busted The Grateful Dead", 
"Andy Asshol"), manchmal über- 
läßt man die Entscheidung dem 
Hórer. Dabei wirktalles wie schnell 
mal hingeworfen, als kónnte Liwa 
solche Songs zu jeder Tag- und 
Nachtzeit einfach so aus dem Ar- 
mel schütteln. Und gerade diese 
Leichtigkeit, mit der diese Lieder 
hingeworfen scheinen, macht sie 
interessant. Die Anspielung auf 
Grateful Dead ist in diesem Fall 
ernst zu nehmen. Auch die Deads 
haben diese Leichtigkeit in ihren 
Songs, haben dieses undefi- 
nierbare Etwas, was ihre Musik so 
spannend macht. Sicher sind die 
Flowerpornoes keine Grateful De- 
ad, bis dahin ist es ein verdammt 
langer Weg, selbst wenn man die 
"Аохотохоа" (die Dritte der Dead) 
als Vergleich heranzieht. Aber ich 
glaube auch nicht, daß Liwa und 
seine MitmusikerInnen (Birgit 
Quentmeier, Till M. Steinebach 
und - ab Frühjahr des Jahres - 
Klaus K. Steffen) je diesen Wunsch 
verspürten. Den Flower-pornoes 
eine gute Platte gelungen (mit der 
tatkráftigen Unterstützung durch 
Matthias Arfmann von den Ka- 
strierten Philosophen als Produ- 
zentem und Basine Namtrow. 

A JW 


BABY JAIL. 
Primitiv 
LUX NOISE/SEMAPHORE 
In Bezug auf Baby Jail scheint sich 
die schweizer Presse zu über- 


schlagen, sieht man sich das der 
CD beigefügte Info-Material an. Da 
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spricht man von der 'vielseitigsten 
Band der Schweiz" und von "Mas- 
sensturm" auf Jugendhäusern, 
vom Erbe der legendáren Züricher 
Bands und vom "Hoffnungssilber- 
strei-fen" für die schweizer Rock- 
szene. Also ist man neugierig auf 
die GD. Doch die beginnt mit einer 
sehr herben Enttáuschung: Was 
da aus den Boxen quillt, ist eine 
musikalisch schwache undtextlich 
äußerst maue Version des alten 
Schróder-Songs von den "Brüdern 
der romantischen Verlierer". Nur 
gut, daß ich meinen CD-Player 
nicht so schnell ausmachen konn- 
te, wie ich es eigentlich wollte, 
denn was dannfolgt, istwesentlich 
interessanter und macht sogar 
Spaß. Dennoch ist Baby Jail keine 
der bei uns so häufigen Fun Punk- 
Bands. Mit Ironie und Witz macht 
sich das "bitterbösfreundliche" 
Quartett über alles her, was Musik 
und Leben so anbieten. Dabei ma- 
chen sie nicht einmal vor sich 
selbst halt, kalauern und blödeln 
gute sechzig Minuten lang herum 
und bieten obendrein immer wie- 
der neue Sounds an. Jeder Song 
unterscheidet sich vom anderen, 
mal klingt's rockig, mal punkig, 
mal strassenmusikmäßig. Und 
doch paßt da alles zusammen, 
selbst wenn die Musiker mal eng- 
lisch, mal hoch-, mal swytzer- 
dietsch singen, wirkt - mit Ausnah- 
me des ersten Songs - alles wie 
aus einem Guß. Und diesen Miß- 
griff beim "Ritter der Strasse" (der 
erste Song) kann man ja mit Hilfe 
der Technik überspringen, und 
was dann noch übrig bleibt, macht 
aus Baby Jail eine Band, die min- 
destens so gut ist, wie's Schroeder 
mal war... Für die, die bis zum 
Schluß der CD durchgehalten ha- 
ben, liefert man als Bonus noch 
das Märchen vom "Prinz Jogeli" 
und der Prinzessin Diana in M. 
Goldtscher Manier nach. Schon 
dieses Stück allein lohnt den Kauf 
dieser CD. 

£& JW. 


BLEIBEIL 
Rauhensee 


SELBSTVERLAG 


Jetzt ist es so weit, jeder Musiker 
in den sogenannten neuen Bun- 
deslándern, der meint genügend 
Ideen, Geld und Energie zu besit- 
zen bzw. der jemanden kennt, der 
mittleres in ihn investieren móch- 
te, kann eine Platte machen und 
auch versuchen, diese unter die 
Leute zu bringen. Noch vor acht- 


zehn Monaten hätten man sich da- 
mit herausreden können, daß man 
ja, wenn man nur dürfte usw. usf.. 
Jetzt darf man und - welch' bóses 
Erwachen für viele - meistens 
kauft's kaum jemand. Es ist eben 
doch nicht so einfach, alleine 500 
oder gar noch mehr Platten unter 
die Leute zu bringen, es sei denn, 
man hat einen Vertrieb, der sich 
um alles kümmert. Viele interes- 
sante Platten gehen im Wust der 
Veróffentlichungen unter, nur weil 
niemand weiß, daß es sie gibt. Blei- 
beil kónnte z.B. von diesem 
Schicksal getroffen werden. Mehr 
zufállig erfuhr ich von dieser Plat- 
te, ein Freund schwármte gerade- 
zu von ihr. Und spielte mir auch 
gleich einen Titel vor, den ich - 
obwohl er mich an M. Walking On 
The Water erinnert - für einen Hit 
halte. Auf die Frage, wer dies denn 
sei, konnte er mir nur mitteilen, 
daf es sich bei Bleibeil um eine Art 
Ableger von Ornament und Ver- 
brechen handelt. Bleibeil an sich 
sind Bo Konder und Bernd Jestram 
(die wohl fast alle Instrumente 
spielen, alle Kompositionen ge- 
schrieben haben und manchmal 
auch singen), dazu kommen auf 
der Platte noch diverse (insgesamt 
sechs) Gastmusikerlnnen, die z.T. 
nur beim Vornamen genannt wer- 
den. Im Grunde ist die Produktion 
gut genug, um für sich selbst zu 
sprechen, doch gerade eine neue 
Band sollte da doch etwas freizü- 
giger mit Infos sein, wenn sie ihr 
Produkt im größeren Stile verkau- 
fen möchte. Oder möchte Bleibeil 
dies nicht unbedingt? Die Musik 
klingt so, als ob sie die Platte ge- 
macht hätten, um einmal ihren 
Spaß zu haben. Dem Plattenver- 
käufer fragten sie, ob er auch 
Shanties verkauft. Und so klingt 
die Platte auch, als ob 0 & V Shan- 
ties spielen. Das ist viel zu gut, um 
in den Top 40 unterzugehen. Wer 
eine gute, aber ausgefallenen Plat- 
te sucht, sollte einen Laden su- 
chen, der Bleibeil anbietet: in Berlin 
sind das wohl nur der Freak Out 
(Rykestr. und Menue Ráhkords 
(im Franz). 

& JW. 


ROARING JACK 
Through 'The Smoke 


Of Innocence 
MiGHTY BoY / IRS 


Offensichtlich ist man in den (ehe- 
maligen) keltischen Landstrichen 
nicht mehr an der eigenen Musik 
interessiert; möchte man Platten, 
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VON JIMMY WUNDERLICH 


mit guter keltischer Musik kaufen, 
sieht man sich besser die Pro- 
gramme von Shanaichie (Kanada) 
und Mighty Boy (Australien) an. 
Dort findet man mittlerweile die 
interessantesten Produktionen mit 
keltischer Musik - so z.B. Roaring 
Jack's letzte Platte. Diese "kelti- 
sche Rock 'n'Roll-Band isteine au- 
stralische Band, die es nicht ganz 
so genau mit der keltischen Folk- 
lore nimmt. Es ist zwar für jeden 


deutlich zu hören, daß ihre kräftig- 


sten Wurzeln in dieser Musik lie- 
gen (Alistair Hulett - voc, g - 
kommt aus Glasgow), doch erwei- 
terten sie ihre Musik außer um 
Rock-Elemente noch (áhnlich wie 
die legendáre Planxty) um medi- 
terrane, speziell um südosteuro- 
páische Elemente. Die Mitglieder 
(neben Hulett noch Davey Willi- 
ams - bg, t-banjo, fiddle; Rab Man- 
nell - voc, el-g, ac-g, irish bouzou- 
ki, cittern; Rod Gilchrist - bodhran, 
d, lagerphone; Steph Miller - voc, 
acc, mand) kommen alle aus der 
Klubszene, wo man sich in den 
"guten alten Zeiten beim Saufen" 
kennenlernte. Und all das steckt in 
der Musik von Roaring Jack: die 
keltische Heimat, der Rock'n'Roll, 
die schónen Kneipenabende, ural- 
te heidnische Bráuche (Sommer- 
wenden-Rituale etc.), 68er Philo- 
sophie, Anarchie... Man merkt der 
Musik eben schon bei den ersten 
Tönen an, daß es den Musikern 
nicht in erster Linie um einen 
ernsthaften Beitrag zur Folklore- 
forschung geht, sondern daß sie 
Spa an ihrer Musik haben wollen. 
Und solche Musiker sind mir tau- 
sendmal lieber als irgend welche 
"Forscher", die, bevor sie einen Ton 
klimpern, erst monatelang hun- 
derte von verstaubten Notenheften 
wálzen und letzten Endes auch nur 
verstaubte Musik spielen. 

£& JW. 


GRAVE 
Tremendous Pain 


UNLEASHED 
The Dark One 


CENTURY MEDIA 


DEPRESSIVE AGE 
(EIGENVERTRIEB) 


Wir hatten ja bereits einige Male 
Demos vorgestellt, nie waren sie 
aber so sauber produziert wie die- 
se beiden. Demo Nr. 1 beinhaltet 
gleich elf Songs von zwei Death 
Metal Bands. GRAVE aus Schwe- 
den und UNLEASHED. Letztere 


Momentan stehen bei mir mal wieder 


die alten Dead Kennedys hoch im. 


Kurs. Angefangen hatte das im zweiten 
Halbjahr 90. Das Geld für die Artikel 
reichte nicht zum Leben, einen festen 
bürgerlichen Job konnte ich mir zeit- 
lich nicht leisten, also hab' ich jeden 
Morgen für die Post die Zeitungen aus- 
getragen, so als kleinen Spaziergang 
vorm schlafen gehen. Jello Biafra hat 
dies ja ebenfalls längere Zeit getan 
(Steeling People Mail) und wer von 
Euch das ebenfalls macht(e), wird wis- 
sen, mit der Zeit gewóhnt man sich da 
einen bestimmten Rhythmus beim 
Stecken an (Man kennt seine Briefkä- 
sten und denkt nicht mehr an Namen). 
Und viele der Kennedys-Songs haben 
genau diesen Rhythmus. Immer, wenn 
ich in meinem Walkman ihre alten 
Platten hórte, war ich am schnellsten 
mit meiner Runde fertig. Als ich's zum 
ersten Mal merkte, hab' ich es gar nicht 
für voll genommen, doch als es mir 
_ wiederholt auffiel, war ich überrascht. 
Es ist schon irgendwie komisch, wenn 
man eine Musik findet, die genau zum 
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Arbeitsrhythmus paßt. Die US-ameri- 
kanischen Briefkásten sind wahr- 
scheinlich nicht anders als unsere. 
Oder sollte dies nur Zufall sein... 

Geografisch bei Biafra nur um die Ecke 
wohnen die Grate Dead. Die erste De- 
ad-Scheibe, die mir in die Hände fiel, 
war die "Bears Choice", eine Live-Plat- 
te aus den letzten Tagen des Fillmore 
West. Das war Anfang der Siebziger. 
Eine wunderschöne Platte, auf einer 
Seite geben sie einige Folksongs zum 
besten und auf der anderen setzen sie 
sich mit dem guten alten Blues ausein- 
ander. Ihre Version von Howlin’ Wolfs 
"Somestack Lightnin’" gehört für mich 
zu den besten weißen Interpretationen 
eines Bluesstandards. Und wenn wir 
schon mal beim Blues sind - der gute 
alte Jimi Hendrix ist einer der wenigen 
Musiker, der immer wieder auf meinem 
Plattenteller landet, nur fällt da die 
Wahl besonders schwer. Für mich ist er 
bis heute als Gitarrist ungeschlagen, 
was vor allem dort deutlich wird, wo 
ihn keine Plattenfirma bevormundet 
hat, also auf den halblegalen Liveplat- 


EUROPA ROCK ZEITUNG 


te. Die beste davon: "Woke Up This 


Morning And Find Yourself Dead" - 
eine Session mit Hendrix, Johnny 
Winter, Buddy Miles, Randy Hobbs 
und einem völlig betrunkenen Jim 
Morrison. Nach einer Seite typischer 
Hendrix-Blues-Nummern und Morri- 
sons Saufgelaber lassen Winter, Hen- 
drix und Miles regelrecht die Sau raus. 
Mit dem "Outside Woman Blues" be- 
kommt man eine Sternstunde der 
Rockmusik serviert. Hendrix und Win- 
ter liefern sich ein Battle, das nicht in 
eine Weltmeisterschaft ausartet, son- 
dern in erster Linie ihre musikalische 
Kreativität in den Vordergrund stellt. 
Erst drei Jahre später gelangte John 
McLaughlin’s Mahavishnu Urbeset- 
zung mit einer solchen Musik zu Welt- 
ruhm. 

Ganz anders geartet, aber dennoch 
Dokument einer Rock-Sternstunde ist 
Cpt. Beefhearts "Trout Mask Replica". 
Donnie Vliets Produzent bei diesem 
Album - Frankieboy Zappa - brachte 
alle Songs so ins Vinyl, wie sie Beefhe- 
art eingefallen waren. Dieser hatte, um 
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die Bäume, unter denen sein Wohnwa- 
gen gerade mal stand, vor dem Lärm 
seiner Musik zu schützen, einen Baum- 
doktor engagiert. Obwohl dieses Al- 
bum seine Fans und die Kritiker, die in 
ihm eine Synthese aller zeitgenössi- 
schen Musikstile sahen, begeisterte, 
wurde es damals ein kommerzieller 
Flop. Beefheart war auch wieder einmal 


sauer auf Zappa - wegen des kommer- 


ziellen Mißerfolges und weil Zappa 
eben wirklich alles so ließ, wie's Beef- 
heart von sich gab - eben ohne Rat- 
schläge, wie man's hätte besser machen 
können. Dieses Album hätte aber nicht 
besser werden kónnen. Es ist musika- 
lisch und inhaltlich unbeschreibbar - 
einerseits ein typisches Beefheart- 
Werk und doch wieder ganz anders. Es 
fand sich auch niemand, der dieses 
Stück Vinyl wiederveróffentlichen 
wollte, so daD es zu einem der gefragte- 
sten Alben unter Sammlern avancier- 
te. Erst zwanzig Jahre nach seiner Erst- 
veróffentlichung brachte man es als 


CD erneut auf den Markt. 
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DIE BANDGESCHICHTE führt bis 
1981/83 zurück. Es gab damals in ihrer 
Heimatstadt Aosta nur wenige Musiker, 
die "ein bißchen andere Musik" gemacht 
haben, und das zumeist in Punkbands, 
die stark in der 77er Tradition standen. 
Somit war der Kontakt zur Szene im 100 
km entfernten Turin sehr wichtig, zumal 
Bassist Gianpiero Capra zu dieser Zeit an 
der dortigen Uni studierte. Angefangen 
haben KINA als Quintett, allerdings 
stiegen zwei Bandmitglieder schon bald 
aus, da ihnen die Musik zu extrem war. 
"Zu dritt brauchten wir nicht so viele Ideen 
unter einen Hut bringen, und unsere Musik 
wurde ab da geradliniger und härter." 82/83 
gaben sie erste größere Konzerte in Turin 
und tourten ein Jahr später zumn ersten 
Mal in der BRD. 1984 spielten sie ihr 
erstes Demo-Tape ein und produzierten 
in Eigenregie ihre Debüt-LP "Irreale 
Realtà", von Sergio als typisch für die 
damalige Zeit bezeichnet: schneller, 
chaotischer Hardcore. Da in der Gegend 
keine geeigneten Indie-Label existier- 
ten, gründeten KINA zusammen mit 
Franti, einer Rockgruppe aus der politi- 
sierten Anarcho-Bewegung Turins, ihr 
eigenes Label - Blu Bus. Im Winter 84/85 
führte sie eine weitere Tour nach Hol- 
land und in die BRD. Weitere Bands 
entstanden in ihrem Umfeld, darunter 
Contrazione (Turin). 1986 erschien KI- 
NAs zweite LP - "Cercando" -, die deut- 
lich von anderen Einflüssen (Heavy 
Metal) geprágt war und insgesamt eine 
recht traurige Stimmung widerspiegelte. 
In Italien herrschte eine starke staatliche 
Repression: viele selbstverwaltete Zen- 
tren wurden geschlossen, es erfolgten 
zahlreiche Verhaftungen und andere 
Bands lósten sich auf. 1987 ruhte dann 
auch ihr Projekt, zumal Gitarrist Alberto 
Ventrella nach Berlin umzog und sich 
nach einer zweieinhalbmonatigen Tour 
durch Italien, Spanien, Frankreich, 
Schweiz, BRD, Dànemark, Holland und 
Belgien vorerst verabschiedete. Zwi- 
schenzeitlich erschien die Single "Trop- 
po lontano", die sich etwas melodióser 
zeigte, obwohl sie mit dem Leitspruch 
"Wenn du ein Bild von der Zukunft willst, 
denk an einen Stiefel, der auf einem mensch- 
lichen Gesicht stampft" überschrieben war. 
Desweiteren wurden auf Blu Bus ver- 
schiedene Produktionen von Young Blo- 
od, Impact, Franti und The Sphere ver- 
óffentlicht. Alberto muBte dann zum Zi- 
vildienst nach Italien zurück, und so 
spielte man wieder zusammen, was in die 


Split-7" "Come tu mi vuoi" mit The 


Sphere einmündete, die KINAs Gitar- 
renballade "Questi Anni" enthält. Stefa- 
no Giaccone, der Sánger von Franti, die 
sich mittlerweile aufgelóst hatten, führte 
dann die künstlerische Regie auf KINAs 
dritter LP "Se ho vinto Se ho perso", 
nachdem im März '89 schon die Maxi 
"La diserzione degli animali del circo" 
mit seiner und Lallis (alias Howth Cast- 
le) Unterstützung aufgenommen wurde. 
Diese LP wurde allgemein wohlwollend 
aufgenommen. Stefano begleitete KINA 
auch als Sänger, zweiter Gitarrist und 
Saxophonist nach Skandinavien und in 
die BRD im letzten August/September. 
NACH IHREN ausschließlich ita- 
lienischen Texten befragt, entgegnet 
Sergio Milani: "Unsere Texte sind immer 
etwas aus der Rolle gefallen. Die gängigen 
kämpferischen Slogans anderer Punkgrup- 
pen wollten wir nicht übernehmen. Viel- 
mehr sind uns auch andere Themen wichtig; 
persönliche Wünsche, Ängste und Gefühle, 
und wir haben festgestellt, daß wir damit gar 
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Viva lanarchia! 


AUCH HIERZULANDE WIRD DER SCHNÖDE MUSIK- 


KONSUMENT BEIM STICHWORT ITALO-MUSIK ZUALLER- 


ERST JANA GRANINI UND EROS RAMMELZOTTI INS REN- 


NEN SCHICKEN. SELBST DIE LOGISCHERWEISE BESSER 


INFORMIERTEN NMI-LESER WERDEN NICHT IMMER ÜBER 


NEGAZIONE UND PANKOW HINAUSKOMMEN. SO VER- 


SUCHTE KAY MANAZONI IM GESPRÄCH MIT SERGIO MI- 


LANI, DEM SCHLAGZEUGER, KOMPONISTEN UND TEXTAU- 


TOR VON KINA, ITALIENS ANARCHO-PUNKBAND NUMERO 


UNO, MEHR IN ERFAHRUNG ZU BRINGEN. 


nicht so alleine sind. Wir haben bei Konzer- 
ten oft Flugblätter mit den Textübersetzun- 
gen verteilt und auch unseren Platten liegen 


entsprechende Booklets bei." 


LIVELY ART 


AUF DIE FRAGE, wo denn die 
Unterschiede zwischen der Szene in 
Italien und Deutschland liegen, antwor- 
tet Sergio: "Ich glaube, die Situation in 


Italien ist wesentlich härter als hier in 
Deutschland, weil Repressionen und staat- 
liche Kontrolle größer sind. Es gibt in Italien 
nur wenig Jugendzentren, und die sind dann 
auch noch total kontrolliert und sehr integra- 
tiv. Es besteht keine Möglichkeit, ein auto- 
nomes Jugendzentrum aufzuziehen. Eigene 
Aktivitäten werden sofort als staatsfeindlich 
angesehen. So wurden Konzerte und Ver- 
anstaltungen mehrfach brutal von Bullen 


geräumt." 


IN AOSTA SELBST gebe es kei- 
nen einzigen Ort, an dem man auftreten 
könne. Dabei ist diese norditalienische 
Region durch das Tourismus-Geschäft 
wirtschaftlich recht gut gestellt. Die Ar- 
beitslosigkeit ist nicht so hoch wie in 
anderen Teilen des Landes. Die momen- 
tane Situation der Punkbewegung cha- 
rakterisiert Sergio als paradox. "Es gibt 
jetzt zwar ein paar mehr Auftrittsmöglich- 
keiten, auch im Süden, wo früher gar nichts 
war, dafür gibt es weniger kreative Grup- 
pen. Alte Bands ermüden, lösen sich auf. 
Es gibt auch kaum noch wirklich gute Plat- 
ten. Die kommen immer wieder von den 
‚selben Gruppen, wie KINA, Upset Noise 
oder Negazione." Mit letzteren sind sie 
auch schon seit Jahren sehr eng befreun- 
det. Jetzt ist die Situation allerdings ein 
bißchen komisch, wie Sergio sagt, denn 
Negazione sind ins professionelle Lager 
übergewechselt und versuchen, von ih- 


„rer Musik zu leben. "Das führt zwangswei- 


se zu Kompromissen, man ändert bestimmte 
Ansichten, tritt an anderen Orten auf, stellt 
andere Bedingungen. Sie machen jetzt ge- 
nau das, wogegen sie früher gesungen und 


gekämpft haben." 


Itin Leben für die Kunst 


Das Leben als Gesamtkunstwerk oder 
l'art pour l'art? Weder noch. Jedoch 
irgendwo dazwischen ist der inhaltli- 
che Anspruch des franzóischen Labels 
Lively Art anzusiedeln. 1986 gegrün- 
det, ist es das musikalische Wunsch- 
kind von Louis Thevenon, der schon 
1980 zusammen mit Patrick Mathe das 
Kultlabel New Rose in das internatio- 
nale Independent-Feld pflanzte. Wäh- 
rend New Rose (mit bekannt gewor- 
den etwa durch Chris Spedding) je- 
doch stark auf eine "fast 10Oprozentige 
amerikanische Rock-Variante" setzte, 
merkte Thevenon mit der Zeit, daß es 
etliche förderungswürdige Indie- Bands 
gibt, für die dieser Rahmen viel zu eng 
war. So orientierte sich seine künstle- 
rische Auswahl eher an britischen Art- 
und Wave-Bands, die "ihre Wurzeln 
mehr bei Roxy Music, Devo oder den 
Residents haben als bei Chuck Berry 
oder den Beatles". Die auf Lively Art 
vertretenen Bands arbeiten dazu fast 
alle mit Zusatzmedien wie Videokunst, 
Photographie und Malerei. Die ersten 
Künstler, die bei Thevenon unter- 
zeichnen, waren die britischen Neo- 
Existenzialisten And Also The Trees, 
die mit ihren feinfühligen Moll-Mini- 
malismen recht gut bei Lively Art auf- 
gehoben schienen. Im Laufe der Jahre 


kamen neben den selbstverständlichen 
franzósische Bands immer mehr inter- 
nationale Kontakte und Sounds dazu. 
Einen hervorragenden Uberblick 
über diese Stilspektrum bietet die 
Compilation "Thirteen-Lively Art 
Bands", die über den SPV-Vertrieb er- 
háltlich ist. Auf ihr decken SKY 
CRIES MARY, DATA-BANK-A und 
CIRCLE CONFUSION den amerika- 
nischen Experimental-Ambient- 
Thrash ab, dazu gesellen sich die tech- 
no-aggresiven NUMB aus Kanada 
und TEEPEE. Aus Frankreich, der Hei- 
mat von L.A. sind Little Nemo, MA- 
RY GOES ROUND, ASYLUM PAR- 
TY sowie COLLECTION D'ARNELL 
ANDREA dabei, nicht zu vergessen 
CLUB DE ROME aus Italien. Jede der 
erwähnten Bands und auch neue wie 
ANECHOIC CHAMBER oder RISE 
AND FALL OF A DECADE ist garan- 
tiert für sich schon ein Feature wer, so 
bizarr, unterschiedlich und einzigartig 
sind die Klangschattierungen und 
Stimmungen der Musiken. Die Tracks 
reichen von átherischen Pastellmodu- 
lationen bis zu harter Electronic Body 
Music, von sensiblen Noisehymnen zu 
gestandenem brachialen bis bluesigen 
Wave-Rock. Wenn lively Art über 


sich selbst meint, es sei ein Label mit 


"stimmungsvoller Musik für Hórer auf 
der Hóhe der Zeit", so trifft das schon 
den Kern. Als am 8. November 1989 
auf einer rauschenden Lively Art-Party 
in Paris für die franzósische Bands der 
Begriff "Touching Pop" eingeführt 
wurde, sollte klargemacht werden, daß 
diese Musik vor allem Gefühle anspre- 
chen wird. Die Werke von Lively Art 
orientieren sich dabei durchaus an dem 
aktuellen Stand der Kompositions- 
und Soundtechnik, verlieren sich je- 
doch nicht in inflationärer Remix-Ra- 
serei oder tumben Betáubungs-Dance- 
floor. Vielmehr werden immer wieder 
sehnsüchtig-schwelgend erhabene 
Momente in die Stücke eingeflochten, 
steht über aller Tanzbarkeit der Aspekt 
zeitloser Romantik, die den einzelnen 
Stücken in sich - was sie von Rave 
deutlich unterscheidet - eine dramati- 
sche Entwicklung einhaucht. Deshalb 
liegt man nicht falsch, wenn man sich 
unter Lively Art eine durchaus eigen- 
stándige franzósische Variante der La- 
bels Factory oder 4 AD vorstellt. Für all 
die Musikliebhaber, die mehr auf guten 
alten und neuen Wave als auf trandy 
Rave stehen, kann es also durchaus 
ratsam sein, im Plattenladen auf die 
Signets von Lively Art zu achten. 

Ёз STEFAN MEYER 
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So blüht der Wei- 
zen von Madonna 
mit jedem Video- 
hit neu. Doch 
nicht nur die Auf- 
brechung sexueller 
Tabus gehórt zu ih- 
rem Konzept, son- 
dern auch die Ver- 
bindung bewährter 
Images mit einem 
neuen, den Nerv 
der Zeit treffenden 
Mix, in dem alles 
verrührt wird, was 
sich für ihre Zwek- 
ke benutzen läßt. 
Seit "Material 
Girl" (1985) ist die 
Selfmade-Woman 


damit außerordent- 


lich erfoglreich. Sie _ 
trägt derart zum 


Selbstbild der 
Menschen in der 
nachindustriellen 
Gesellschaft bei, 
daß sie eine total 
vermarktungsfähi 

ge Ware wurde. 
Das ist so prall, 
blond, brünett und 
unschuldig oder 
verrucht, was da 
über die Ton- und 
Bildträger und über 
die Bühne kommt. 
Dabei wird von Da- 
da bis zur Fernseh- 
seifenoper jedes 
Feld angezapft. 
Von ihrem Gene- 
ralstab in der 
schicksten Wohn- 
gegend Hollywo- 
ods aus dirigiert sie 
die Marktstrategie 
ihres Imperiums. 
1990 hat "Forbes", 
das wichtigste Ma- 
nagermagazin, sie 
zur bestverdienen- 
den Entertainerin 
des Jahres mit Jah- 
reseinnahmen von 


34 Millionen Dollar erklärt. Ihre Profes- 


sionalität steht der großer Finanzmana- 


ger in nichts nach. 


Auch gelegentliche Niederlagen im 
hartbandagierten fight um Umsätze (vor 
allem im Filmgeschäft) taten ihrerunun- 
terbrochenen Karriere keinen Abbruch. 
Mit "Dick Tracy", dem verfilmten Co- 
mic (1989) und gedoppeltem Klischee, 
scheint auch ihre Siegesserie im Filmbu- 


siness zu beginnen. 


Sie ist nicht die einzige im Popge- 
schäft, die danach drängt, in den Ring 
des Hollywoodfilms zu steigen, der hohe 
Prämien verspricht und die Möglichkeit 
bringen kann, künstlerisch den Kreis des 
Pop zu erweitern. Es ist dabei folgerichtig 
und effektiv, aus dem Bereich der Film- 
und Fotogeschichte Einzelstücke heraus- 
zulösen und einzugliedern. Die virtuose 
und zugleich perfekte Handhabung von 
Dekor, Gestik und Ausdrucksklischee 


GRAFEN 
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MADONNA: 


VOGUE 


Dig Dusiness - 


Dig Success 


ES GIBT VIELE WEGE, ZU EINEM IMAGE ZU KOM- 
MEN. EIN BEWÄHRTER WEG DAZU, UND IM BEREICH DER 
ROCK- UND POPMUSIK OFT SEHR ERFOLGREICH, IST DAS 
HANDELN NACH DER DEVISE: GUT IST, WAS DIE ALTEN 


AUF DIE PALME BRINGT UND DEN KIDS IHRE REBELLION 


VEREDELT. DIE ALTEN, DAS SIND IN DIESEM FALL DIE 


SOGENANNTE "SILENT MAJORITY", WELCHE SOLCHE 
LEUTE WIE SENATOR HELMS IM PRÜDEN UND BIGOTTEN 
AMERIKA GEGEN KÜNSTLER AUFBRINGEN, DIE GEGEN 
SEXUELLE UND RELIGIÖSE TABUS VERSTOSSEN. DA 
WERDEN AIDS-HELP-KONZERTE IN DEN MEDIEN BLOK- 


KIERT ODER KURZERHAND DIE AUSSTELLUNG DES FOTO- 


GESCHLOSSEN. DIE GEGENREAKTION IST DER AUSSER- 


ORDENTLICHE ZULAUF. 


Mythos. 


ROBERT MAPPLEHORPE WEGEN OBSZONITÄT 


vergangener Zeiten im postmodernen 
Sinne ihrer Aneignung ist die tragende 
Struktur von Madonnas visuellem 
Konzept. Darin scheint sie momentan 
konkurrenzlos zu sein, ein moderner 


Eines der neuesten Commercials (Vi- 
deoclips) ist die Verkórperung einer Va- 
riante der Domina, und zwar als elegan- 
ter Vamp. Es handelt sich um den Titel 
"Vogue" (Repro rechts) aus der 1990er 
LP "I'm Breathless. Music from and in- 
spired by the film Dick Tracy". Grund- 
themen des Videos, auch im Text kennt- 
lich, sind der Starkult und das hem- 
mungslos-mondäne Sichvergnügen. Im 
nostalgischen Schwarz/weiß scheint hier 
ein Modemagazin der 30er Jahre aus Pa- 
ris oder New York lebendig zu werden, 
wobei die Bilderwelt dem "Vogue"-Stu- 
dio in Paris nachgestellt wurde. Die Mo- 
demagazine beschäftigten schon damals 


die besten Foto- 
grafen der Welt. 
Statt Helmut 
Newton fotogra- 
fierte Edward Stei- 
chen und statt 
Bruce Weber Ge- 
orge Hoyningen- 
Huene. Insbeson- 
dere zwei insze- 
nierte, quasi 
. Standbilder im Vi- 
deo verweisen all- 
zu deutlich auf ein 
Vorbild. Zum Bei- 
spiel das "Main- 
— boucher Corset" 
(Repro links), eine 
Werbeaufnahme 
von Horst P. Horst 
aus dem Jahre 
1939, wird nahezu 
identisch kopiert. 
Die Musik in 
der EinheitssoDe 
des zur Zeit gängi- 
gen Tanzrhythmus 
mit der äußerst oft 
strapazierten 
Drumsfigur von 
Suzan Vega/DNA 
"Tom's Diner", die 
schon in den 60er 
Jahren der Schlag- 
zeuger von James 
Brown kreiierte, 
setzt sich selbst nur 
aus Versatzstücken 
der Popmusik zu- 
sammen: dem me- 
lodischen 
Echoschlenker 
von Kylie Mino- 
gue, den gehauch- 
ten Sützen der 
Monroe-Schlager 
der 50er Jahre und 
dem Rap, mit dem 
die ebenfalls dort 
praktizierte Auf- 
zählungberühmter 
Stars der Vergan- 
genheit auch hier 
verwendet wird. 
Dennoch wirkt das 
Ganze nicht fade, denn es wird professio- 
"nell geschickt gemixt und arrangiert. 
Doch nicht nur die in der Popmusik ty- 
pische Mischung von Bekanntem ist zu 
hören, sondern auch der alte Hut, daß 
Musik für sich selbst wirbt. Der verbalen 
Aufforderung Madonnas "Come on Vo- 
gue! Let your body move to the music!" 
ist eine Musik unterlegt, die genau dieses 
Verhalten herausfordert, falls man Fan 
des flieBbandproduzierten Disko-Syn- 
thie Pop ist. Auch das Video übernimmt 
diese Aufforderung, denn Madonna, 
vorher in vieldeutigen Posen, läßt ihren 
Kórper tanzen. "Let your body move to 
the music!" 

Madonna, die erfolgreiche selbstbe- 
wußte Frau und schlaue Schlangenhaut, 
erscheint im Video als überlegen Beherr- 
schende, bei der die Männer nur noch 
Dekoration und stumme Staffage sind. 

£» THOMAS MEYER, STEFAN RAUM 
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GODFATHER IS BACK 


In der Erwartung, ihn gezähmt zu haben, 
beschloß der Gerichtshof des nordkalifor- 
nischen Kitchens, den Soul-Schläger Ja- 
mes Brown (nach erfolgreicher Verbrin- 
gung im offenen Vollzug) Anfang März zu 
entlassen. Zuletzt arbeitete der Problem- 
Shouter in einem Sozialprogramm mit Pro- 
blemkindern. Ein Vertrag mit dem Scotti 
Bros. Label ist signiert. 


WIEDER MAL ERWISCHT 


Nachdem eine Kundin seines Berry-Park- 
Restaurants ihn verklagte, da der alte 
Spanner heimlich Videokameras auf die 
Ladiestoiletten installiert hatte, folgte eine 
weitere Anklage des Staates. Wegen Mari- 
huana-Besitzes sowie des gleichen Verge- 
hens in Bezug auf Kinderpornos. Herr Ber- 
ry wollte den Spieß umdrehen, indem er 
die Polizei anzeigte. Wegen deren angebli- 
chem Verschulden am verspáteten Fertig- 
stellen des neuen Albums. Armes Sensibel- | 
chen. 


SPEDDING BEI DYLAN 


His Bob-ness Dylan, wie üblich mit | 
schwarzer Brille, Kapuze bis zu den Augen 
und selbst in Restaurants mit Übermantel | 
bekleidet, sucht, nachdem G. E. Smith den 
Job hinschmiß, neue Saitentatscher. Diese 
müssen ihre Gitarre über Dylans Verstär- 
ker jagen, dürfen aber selbst nichts hören. 
Geschafft haben soll es - wer, wenn nicht | 
er - Chris Spedding. 


ANGST DER HARTEN 


Nichtallein, daß Vanilla Ice ein verlogenes 


Arschloch ist. Nun hat er auch noch aus 
Angst vor Terroranschlägen seine Europa- 
tour geschmissen. | 


SLASH AM GOLF 
Nachdem vieles offensichtlich langsamer 
läuft als in USA erhofft, drohte ein Penta- 
gon-Sprecher die Einberufung zusätzlicher 
Reservisten an, "wobei Personen aus der 
Unterhaltungsindustrie ganz sicher nicht 
ausgeschlossen bleiben". 


AUGENAUFSCHLAG 


Produziert von Scott Litt, mit B-52s Kate 
Pierson als Background - man stammt 
schließlich auch aus Athens - veröffent- 
lichen R.E.M. "Losing My Religion" als 
Vorabsingle. Das Album "Out Of Time", 
produziert in Georgia sowie im Paisley 
Park Trakt des Herrn Prince, soll am 11. 
März kommen. Mit dabei Rapper KRS-1. 


FAST-REUNION 
Die drei ehemaligen Band-Members Garth 
Hudson, Levon Helm und Rick Danko 
wollen ein gemeinsames Album veróffent- 
lichen. Robbie Robertson sagte ab, da er 
endlich sein zweites Solo-Stück fertigbe- 
kommen will. 


YOKO REMIXT 
Sie rafft und rafft und fleddert. Yoko Ono. 


Nun hängt sie abermals in den New Yorker 
Right Track Studios, um Lennons Songs 
zu überarbeiten. Das Resultat, fabriziert in 
Company mit Jimmy Branlower, Robbie 
Kilgore, Bemshi Shearer, Tomax und 
Craig Derry, soll auf Garage Records er- 
scheinen. Warum verbietet niemand diese 
Frau?! 


NOCH EINE ANKLAGE 


The Kids On The Block, eine Organisation 
aus Columbia/Maryland, hat gegen die 
Zuckerschmierer der New Kids OTB An- 
klage gegen einen weiteren Mißbrauch ih- 
res ehrenwerten Namens erhoben (JA- 
WOLL). Die Maryland-Organisation lehrt 
jungen Leuten mit geistigen Schäden kari- 
tatives Arbeiten und den gesunden Jungen 
Respekt vor den Kranken. 


UlmisieiI 


DER BOSE BUB EUGENE: 


| hope they ll survive 


EUGENE KLÄRT AUF: "Es ist der 
Ausschnitt aus dem Film 'Hitler's Chil- 
dren’. In diesem Streifen geht es darum, 
daß Frauen aus ihrem Zuhause herausge- 
rissen und in Lagern zusammengefaßt 
wurden. Sie nehmen - Familiensinn be- 
wahrend - die Kinder mit, die dort sofort 
von Trainern zu guten Nazis erzogen 
werden. In dem verwendeten Filmaus- 
schnitt erzählt die Frau, daß sie ein Kind 
haben will, nicht für die Familie, sondern 
für den Staat. Sie hofft auf eine schmerz- 
hafte Geburt, dann nämlich kann sie 
behaupten, eine schwere Prüfung für den 
Führer durchgemacht zu haben. Als ich 
mir das ansah, mußte ich an die derzeiti- 
ge Situation in Amerika denken, wo den 
Frauen erzählt wird, sie sollen keine Kin- 
der abtreiben lassen. Der Staat sagt dir 
also, daß es immer das Beste sei, das Baby 
zu haben. Es ist nicht mehr deine Ent- 
scheidung. Ich sah da eigentlich eine 
Parallele. Und darum geht es auch in 
'Let's Go Back In Time’, jenem Stück, 
dem der Filmausschnitt vorangestellt ist. 


Über dies ist es sein Lieblingsstück des 


aktuellen Albums. Aber warum hat Eu- 
gene, dieser Lümmel, das den Osterrei- 
chern nicht erklären können? Ein paar 


Worte alsInterpretationshilfe hätten das | 


Preßwerk vielleicht milde gestimmt. So 
fiel der Auftrag den Franzosen zu. 

NIE WÜRDE Eugene Chadbourne 
seine Songs erklären wollen, es sei denn, 
man bittet ihn wirklich darum, und 
selbst dann tut er sich schwer. Er ist 
schließlich kein Lehrer, sondern ein Un- 
terhalter, einer mit Hintersinn. Er ge- 
winnt Dingen etwas ab, worauf man 
nicht gleich kommt. Nicht einfach 
schräg, sondern skurril! "Bo Diddley Is a 
Communist" taucht auf seinem neuen 
Album in einer neuen Version auf, und 
auch im Liveprogramm fehlt der Klassi- 
ker nicht. Kein Bo-Diddley-Tribut in 
Form der 193. Kofferversion von "Mo- 
na", das wäre zu schlicht. Eugenes Name 
steht für Humor, und so stellt er fest: "Bo 
Diddley ist einer, der mehr Songs über 
sich selbst geschrieben hat als irgendei- 
nen anderer Künstler, zum Beispiel 'Bo 
Diddley Is A Gun Slinger’ oder "Bo 
Diddley Is An Astronaut’, Bo Diddley ist 
dies, Bo Diddley ist das... Andererseits 
geht es in dem Song darum, daß die 
amerikanische Regierung in ihrer Propa- 
ganda immer alles mögliche auf die Kom- 
munisten schob, und seien es Fluoride im 
Trinkwasser. Diese beiden Sachen habe 
ich verbunden, dazu Nonsense-Liyrics 
wie 'Bo Diddley geht nach Bulgarien, um 
dort verschiedene Fettkásesorten zu pro- 
bieren' oder Bo Diddley installiert Ver- 
stärker in Nikaragua"". Ein Song ist ein- 
fach dazu da, ein paar graue Zellen in 
Bewegung zu setzen und dich zum La- 
chen zu bringen. Vorgeschriebenen In- 
terpretationen (wie bei den Kommuni- 
sten... oder bei U2, Billy Bragg usw.) sind 
vóllig fehl am Platze. 

WAS WILL. UNS Eugene Chad- 
bourne sagen, wenn er Ostklamotten 
trägt, echte, solche, die damals wirklich 
keiner kaufen wollte? Alles und nichts. 
Ich habe ihn auch nicht danach gefragt. 
Ganz von sich aus zeigte er mir, dem Ossi, 
quasi einen Geheimcode verwendend, 
stolz das Etikett in seinem Jackett von 
Herrenmode Sowieso (Foto!). Und die 
Schuhe! Daheim in North Carolina, 
fragten ihn die Leute immer, wo er die 
geilen Schuhe herhabe. East Germany! 


NMI ° 


SO WEIT IST ES SCHON GEKOMMEN: 


DAS OSTERREICHISCHE WERK LEHNTE 


ES AB, 


EUGENE CHADBOURNES BZW. 


EUGENE VAN BEETHOVENS JUÜNGSTES 


PRODUKT "SIN FUNNY" ZU PRESSEN, 


DENN DIESES BEGINNT MIT EINEM 


WOHL VERNEHMBAREN "HEIL HITLER'. 


DAS MUSS UNS DEUTSCHE 


BESCHÄFTIGEN. 


"Es war schon eine gute interessante Zeit, 
touring in der DDR, von einem First- 
Class-Hotel ins andere." Nie wieder er es 
so gut haben; nie wieder wird er ganze 
Tage damit zubringen, Einkäufe vorzu- 
nehmen, eine Tätigkeit, die ihm bis dato 
fremd war. Er hätte allen Grund, der 
alten DDR nachzutrauern samt ihrem 
dankbaren, aufgeschlossenen Publikum, 
dem Eugene als Ami Protestlieder über 
Honecker und Krenz vortrug. Aber den- 
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noch steckt er lässig weg, daß Deutsch- 
land nun eins ist. Er bedauert nichts: 
"Berlin hat sich wirklich verändert, seit 
ich das letzte Mal hier war... Another 
experience of living through history." 
AM 28. JANUAR, also exakt 16 
Tage vor Erscheinen der letzten nmi, 
begeisterte Eugene Chadbourne mit 
Camper-van-Beethoven-Rudimenten 
das zahlreich erschienene LOFT-Publi- 


kum. Kamen sie wegen Eugene Chad- 
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bourne oder kamen sie, um wenigstens 
die Reste jener Camper van Beethoven 
zu bewundern, die 1990 auf gleicher 
Bühne ein wirklich berauschendes Kon- 
zert gaben? Es ist aber auch nicht ausge- 
schlossen, daß sie der Harke wegen ka- 
men, jenes elektrisch verstärkten Lau- 
brechens wegen, der Eugene 
Chadbourne, den genialen Konstruk- 
teur, unversehens in die Reihen der Fu- 
turisten und Bruitisten katapultierte. 
Ohne die Harke, (The Rake) unterwegs 
zu sein, ist mittlerweile undenkbar; dafür 
bezahlen die Leute. Und so ergibt sich 
die Frage, wer hier die Institution ist, The 
Rake oder Eugene? "Es könnte sein, daß 
sie mich nach Hause schicken, wenn ich 
irgendwo ohne The Rake auftauche, 
aber es ist denkbar, daß ich The Rake 
allein losschicke." Auch wenn er mit 
dem Begriff "musical Quatsch" operierte 
- drei Rakes hatte Eugene bei seiner drei- 
wöchigen Europatour aufzubieten. Lei- 
der war jenes liebevoll als "The Cadaver" 
bezeichnete Eigenbauinstrument nicht 
mit unterwegs, das bei besonderen Vor- 


. stellungen quasi in seine bruitistischen 


Segmente seziert wird. Eugene ráumte 
allerdings ein, daß das zur derzeitigen 
Lage in Deutschland passendste Instru- 
ment wohl die Shopping Card sei. 
Eugene Chadbourne (voc, g), Jonat- 
han Segel (violin, mandolin), Victor 
Krummenacher (b), Chris Pederson 
(dr), Graham Connah (keyb) und Wal- 
ter Malli (sax) klangen live so, wie man 
sie von den Camper-van-Chadbourne- 
Platten kennt: improvisierend, unfertig 
und lustvoll. Eugene: "Das stimmt, wir 
improvisieren viel und probieren ófter 
was Neues. Wir sind nicht scharf drauf, 
Songs so lange zu proben, bis sie glatt 
klingen. Es verändert sich ständig was. 
Wir haben ein sehr breites Repertoire, 
wir spielen jeden Abend andere Titel... 
aber ein Tim-Buckley-Song ist immer 
dabei." Um der überall lauerenden Ak- 
zeptanzfalle zu entgehen, jazzten die 
Campers über weite Strecken - als stün- 
den sie nicht auf der LOFT-Bühne, son- 
dern auf den Elbwiesen. 
UNMITTELBARE politische Sta- 
tements sind Eugene kaum zu entlocken, 
aber er bringt seine Gedanken zur aktu- 
ellen Lage in Songs unter, zum Beispiel 
in einer auf Golfkrieg getrimmten Vari- 
ante des "Feel-Like-I'm-Fixing-To-Die- 
Rag"; und sicher ist auch die Einbezie- 
hung von John Lee Hoockers "I Don't 
Wanna Go To Vietnam" ins Programm 
kein Zufall. "Wenn wir es schaffen, mit 
der jetzigen Situation klarzukommen, 
schaffen wir alles andere auch...", meint 
Eugene, der - nach einer eventuellen 
Message an die Leser befragt - schlicht 
formulierte: "I hope they'll survive." 
AN DER FUSION Camper van 
Chadbourne/Eugene van Beethoven ist 
im Grunde nichts auszusetzen, nur hat 
das Ensemble leider so viel zu tun, daß 
Camper van Beethoven auf der Strecke 
blieben. Schuld ist sicher Eugene, der auf 
der Bühne einen besseren Unterhalter 
als David Lowery abgibt, der den Beet- 
hovens als Frontmann vorstand. "Er lebt 
zur Zeit in Richmond, Virginia, und pro- 
duziert wohl eine LP einer Münchener 
Band mit drei Buchstaben; das ist das 
Letzte, was ich was ich von ihm hörte, 
meint Eugene. FSK etwa? "Oh, yeah!" 
л HOLGER LUCKAS 
SCHILKE 


@ ЕЕ ХКК ГАШ ИУ ЛЕУ ЕМСЕ O P Y 


DA KRAUCHT EIN 18JAHRIGER TYP AUS BERLINS LSD-VIERTEL IM FRÜHJAHR 89 ÜBER 


DIE UNGARISCH- ÖSTERREICHISCHE GRENZE, SPIELT KURZE ZEIT DEN MEDIENSTAR, 


STECKT SÄMTLICHE HONORARE IN EIN TICKET NACH AUSTRALIEN, BLEIBT IM TROPI- 


SCHEN DARWIN HÄNGEN UND STARTET MIT DREI SONNIGEN PSYCHOROMANTIKERN 


arl J. knautscht 

die leere KA- 

RO-Schachtel 
zusammen. KARO- 
Land ist abgebrannt, 
denke ich. Es war sowie- 
so Zufall, daß ich die 
schwarz-weiße Papp- 
schachtel in die Tasche 
gesteckt hatte. Es sollte 
irgendein schräges An- 
denken sein. Doch was 
wußte ich schon über 
diesen Deutschen, des- 
sen korrekte Herkunft 
die Plattenfirma ver- 
schwiegen hatte. Nun 
saß er da und drehte uns 
irgendwas Indonesi- 
sches. "Weißt du", sagte 
er und nahm einen 
Schluck aus der perlend-kühlen Miller 
Beer Bottle,"die ganze Kacke in old reu- 
nificated Germany ist mir sowas von ab- 
handen gekommen, daß ich mir bei ei- 
nem Gig dort vorkäme wie ein Alien. 
Gibt's denn den FRANZ noch?" Klar, 
sag ich, die haben’s geschafft und sogar 
einen alternativen Plattenladen in ih- 
rem alten Büro einmieten lassen. Der 
heißt Menue Rähkords. "Die schreiben 
das bestimmt mitäundh, stimmt’s?" Karl 
J. grinst welterfahren und reicht mir die 
Indonesische rüber. Mir scheint, er hat 
den eigenen, für meine Begriffe ziemlich 
bemühten Bandnamen bei seiner At- 
tacke gegen provinziell-deutsche Origi- 
nalitätssucht beiseite geschoben. "Nee", 
meint er,"das ist doch ein ganz anderes 


Ding. THING PLOIT ist doch nicht nur 
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DAS NEUE DING: 


HUNG PLOTT 


mal so geschüttelt, meinetwegen ver- 
fremdet oder so, sondern ein echtes Kon- 
zept. Du hast doch unser Tape heute 
vormittag gehört, da mußte doch das 
Ding gescheckt haben." Klar, hatte ich. 
Ein typischer Fall von reiDbrettartiger 
Modellierung. PINK FLOYD.und EX- 
PLOITED auf einen funktionierenden 
Nenner zu bringen - das fällt doch kei- 
nem vernünftigen Rocker ein. Gil Sit, 
gerade dem kristallklaren Pool des Beauf- 
ort entstiegen, kühlt mir die heiße Stirn. 
"Vernünftige Rocker? Fuck it!", sagt sie. 
"Du bist doch wohl nicht hierher geflo- 
gen (geflogen worden, denke ich), um 
einem Fake oder einem Businessmonster 
nachzuspüren. Oder?" Ich schaue ihr in 
die groBen Augen. Nein, das bin ich 
nicht. "Well, Karl J. hat dir doch be- 
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VON JÜRGEN BALITZKI 


stimmt erzählt, wie und wo wir uns vor 
anderthalb Jahren getroffen haben." 


JOBBING BEI 
SLAUGHTER’S 


Karl J. hatte einen Job bei 
SLAUGHTER’S bekommen, dem einzi- 


gen wirklichen Rockvenue Darwins. Er 
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kümmerte sich dort um 
technischen Krempel, 
Auf- und Abbau des 
Equipments, Einlaß- 
kontrolle, Zapfhahn- 
reinigung - was eben so 
anfiel. Nicht schlecht. 
Natürlich kam es so, 
wie's kommen mußte 
(wir haben’s schließ- 
lich mit einem 
Rock’n’Roll Fairy Tale 
zu tun)! Zunächst ver- 
schaffte er sich im alten 
Schlachthaus Gehör, 
indem er seine sorgsam 
bewahrten Schätze aus 
dem alten Europa bei 
jeder Gelegenheit aus 
der Saalanlage dröhnen 
ließ - Punk bester Sorte, 
zumeist Exploited. Das mochte vor Kon- 
zerten mit Nikki Sudden noch angehen, 
bei durchreisenden Künstlern der sensi- 
blen Art ging’s oft schief. Punky Kraut 
nannte man ihn. Hatten die Bands nach- 
mittags ihren Soundcheck erledigt, 
sprang er sofort hinters Schlagzeug und 
drosch drauflos. Natürlich wollte er bald 
wieder Musik machen, doch die Darwi- 
ner Szene war klein. Was er mal von 
sozialen, politischen und sonstwelchen 
Bedingungen gehórt hatte, die angeblich 
den Menschen, zumal den Musiker for- 
men, schien hier aufs Klimatische redu- 
ziert zu sein. Punk bei 30 Grad - nein 
danke. Dennoch ließ er sich nicht beir- 
ren und fand sogar zwei Typen vom Col- 
lege, mit denen er ein paar altvertraute 
Nummern probte. Big John, der rothaa- 
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Thing Ploit at The Slaughters Beat 


Unweit des Zentrums bekam ich zum erstenmal mit, 
wie Darwin vor dem verheerenden Wirbelsturm 
von 1974 ausgesehen haben muf. Drei flache, un- 
heimlich lange Backsteinbauten, hingestellt in den 
zwanziger Jahren für die fleischfressenden Einwoh- 
ner - die Schlachthäuser. Damals wie durch ein 
Wunder kaum beschädigt, hatten sie stehenbleiben 
dürfen, obgleich sich das Gewerbe längst einen an- 
deren Standort gesucht hatte. Die Stadtverwaltung 
beugte sich nicht ganz widerwillig den Vorschlägen 
und starken Protestaktionen mehrerer Jugend- und 
Künstlergruppen. Es hieß, der hierzulande stark 
verbreitete Geisterglaube habe letztlich den Sieg 
über frohlockende Immobilienhändler erfochten. 
The Slaughter’s ist das alternative Kulturzentrum 
Darwins. Ganz klar, denn ein anderes gibt es nicht. 
Ein von Sonne und Regen ausgelaugtes riesiges 
grau-rosa Plastikschwein hängt an zwei Stahlseilen 
zwischen den längst stillgelegten Schornsteinen. 

Es ist 23.00 Uhr, ich schätze die Temperatur auf 25 
Grad, am Nachmittag hatte es geregnet, vom Indi- 
schen Ozean kommt eine leichte Brise - ohne Küh- 
lung selbstverständlich. Bloß kein Bier trinken, 
warne ich mich. Vor dem Eingang nichts besonde- 
res, 500 Leute warten geduldig, bis sie durch die 
kleine Tür (innerhalb eines mächtigen Eisentores!) 
dürfen. Drinnen großes Aufatmen - Aircondition. 
Meine Befürchtung, hier könne doch niemand einen 
Pogo aufs Parkett (Pardon: auf die Fliesen) legen, 
hatte sich erledigt. The Slaughter’s Beat (die ande- 


Anyway, die Band kam. Das heißt, ihr Präludium. 
An den Tresen funkelten grüne und rote Orientie- 
rungslämpchen, ansonsten totale Finsternis. Unge- 
fähr 1500 Typen, die meisten in den topaktuellen 
floureszierenden weiten Tropenhemden und eben- 
solchen Shorts, schlichen in ihren Sandalen vom 
Tresen weg und hockten sich _ 
andächtig hin. Aus den von 
überall herkommenden wa- 
bernden Geräuschen löste sich 
nach ungefähr zehn Minuten 
ein schleppendes Bass/Orgel- 
Riff (wer die DARK SIDE 
kennt, weiß, was ich meine). 
Nach weiteren zehn Minuten 
drei scharfe Gitarrenakkorde, 
die mich sofort an Primal Scre- 
ams "Loaded" erinnerten. Die 
ersten hundert Darwiner 
sprangen auf. Sie mußten noch 
zehn/zwólf Minuten warten, 
bis sie richtig losspringen 
konnten - doch da waren sie 
schon in Gesellschaft der an- 
deren! Gleißendes Bühnen- 
licht, Big John stand auf dem 
linken Boxenturm hinter mir 
(also gegenüber der Bühne) 
und drehte in sekunden- 
schnelle von Slow auf Speed. 


den Fliesen. Eine Uhr begann zu ticken, nein, sie 
tickte nicht einfach, sie veränderte unmerklich doch 
konsequent ihren Rhythmus - Minimal Musique 
Concrete mit, ja, ich würde sagen, Balinesischem 
Flair. Was meint ihr, wie lange sowas Fun bringt - 
zwei, drei oder vier Minuten? Ich habe nicht auf die 
Uhr gesehen, aber es müs- 
sen so 15 Minuten gewesen 
sein. Die Leute tobten. Un- 
vorstellbar! Dann Platten- 
knistern, Barretts "No Go- 
od Trying" wurde MONO 
eingespielt. Kennt ihr die 
Version der Mock Turtles? 
VergeDt sie! Thing Ploit ra- 
sten und schleppten, daß es 
nur so eine Art hatte. Das 
Publikum zelebrierte einen 
atemberaubenden Wechsel 
aus Hinhocken und Hoch- 
springen, Hinhocken und 
Hochspringen. Ich lehnte 
am Tresen und sah hunder- 
te Krankenwagen am Rande 
eines Thing Ploit Open 
Airs. Der Bundesgesund- 
heitsminister rät... 

Das Ende des Konzerts si- 
gnalisierten quietschende 
Autobremsen aus Richtung 


ren Schuppen heißen Slaughter’s Art und 
Slaughter’s Cinema - von Insidern delikaterweise 
Darwins ABC-Weapons genannt) ist ein einziger 
großer Saal, vergleichbar der Neuen Welt, nur eben 
viel, viel niedriger. An den Wänden ordentlich ge- 
rahmte Plakate mit den Autogrammen der durchge- 
tourten Indiestars, erstaunlich wenig Australier, 
viele Neuseeländer, kaum Europäer (PIL), dafür 
eine Menge Japaner, STALIN zum Beispiel. Andere 
kannte ich nicht. Gleich mehrere Poster von Nikki 
Sudden! Slaughter’s B verfügt lediglich über zwei 
Tresen, einen auf der linken, den anderen auf der 
rechten Seite - beide so lang wie die gesamte Halle. 
Instant Beer steht drüber - und so schmeckt es auch. 


Tropischer Hardcore - ein Alptraum. Trotzdem 
spann Gil Sit ihre weichen Keyboardschleier unbe- 
irrt weiter. Als wolle sie den Exzess ihres Gitarristen 
und Schlagzeugers nicht wahrhaben, hauchte sie 
ihre zarten Vokalisen ins Mikro und ließ sich auch 
nicht beirren, als Watti sein "Pink's Not Dead" 
herausschrie. Dieses Gebrüll fiel aus dem Zentrum 
des Saales, aus einem riesigen stillstehenden Venti- 
lator. Natürlich begann der sich alsbald zu drehen 
und Nebel zu versprühen (DIAL: HELP!), wo- 
durch Gils Stimme in alle Saalecken geschleudert 
wurde. Fantastisch! Die Menge hatte sich jetzt 
schon über zwanzig Minuten ausgetobt und die den 
Break ahnten (kannten), saßen schon wieder auf 


Eingang. Die Massen standen plötzlich dichtge- 
drängt und kerzengrade. Gil Sit, Watti, BigJohn und 
Karl J. schritten auf den Schultern ihrer Fans zum 
Ausgang, kein Glockengeläut (was durchaus gepaßt 
hátte!), kein Händel-Gejuble, nichts - absolute ma- 
jestätische Stille. Draußen dann ein aufheulender 
Motor - weg waren sie. Schweigend verharrten die 
Leute noch ein Weilchen, dann teilten sie sich in der 
Mitte und schlichen, nun schon euphorisch schwat- 
zend, zu den beiden Tresen. Völlig verwirrt, trank 
ich mein Bier aus und ging. Draußen erschlug mich 
die tropische Nacht, vom Himmel fielen fremde 
Sterne und weit im Süden grummelte ein Didjeri- 
doo. 


rige Gitarrist, hatte genau die Akkorde 
drauf, die er bei CSSD (College Station 
South Darwin) am liebsten über den 
Sender schickte. Die eigenen Tapes mo- 
gelte er sofort in seine CSSD Indiecharts. 
Weiter ging’s nicht - der Bassist wander- 
te nach Neuseeland aus. 


AYERS ROCK 


Gil Sit nippt an ihrem Drink. Ihr glok- 
kenhelles Lachen flóge bis ins nahe 
Ozonloch, wenn nicht der riesige Son- 
nenschirm dawzischen wàre. "Nein, mit 
Gagarin hat unser Bandzeichen nichts zu 
tun. Wir fuhren früher immer mit dem 
alten Jeep meines Daddys runter nach 
Alice Springs zum Ayers Rock. Watti 
trug dabei immer sone alte Fliegermütze 
und diese komische Brille. Das war ultra 
cool. Dieser Stuart Highway, muDt du 
wissen, war unsere Route 66. Nichts pas- 
sierte auf der ganzen Strecke, pausenlos 
Pink Floyd im Recorder, flirrende Hitze, 
total flaches Land und dann plötzlich 
dieser sagenumwobene rote Felskoloß. 
Kultstätte der Aborigines, you know. 
Wer sich dort oben zwischen Mitter- 
nacht und drei Uhr früh liebt, den be- 
schützen die Geister - allerdings nur so- 
lange er sein Baby nicht belügt. Great, 
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KARL J. GIL SIT 


isn't it!" Gil guckt zu Karl J. rüber. Der 
trommelt abwesend auf dem Tisch her- 
um und brüllt"You get your kicks on 
Route 66". Offenbar fällt ihm kein Text 
mehr ein. "Schade", sagt er,"ich war 
noch nie da oben. Aber den LP-Titel 
find ich okay." 

DIE GEBURT VON 

THING PLOIT 
Big John schleppte Karl J. eines Tages zu 


einer Fete von Gil Sits Eltern. Die hatten 
- als besondere Attraktion für Geschäfts- 
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BIG JOHN 


WATTI 


freunde- ihre Tochter gebeten, sich um 
den musikalischen Teil des Abends zu 
kümmern. Was lag näher, als mit ihrem 
Freund Watti und zwei älteren Barmusi- 
kern ein paar Floyd-Nummern zu spie- 
len. Karl J. war bei dieser Party der King. 
Karl J. wurde von der Mama von Tisch 
zu Tisch gereicht. Oh, the wall came 
down. Did you use such a marvellous 
plastic car? And so on. Karl J., der Schul- 
terklopferei überdrüssig, schnappte sich 
Big John und rückte der jammenden 


Band auf den Pelz. Muß ich noch erwäh- 
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nen, daß rein zufällig ein einflußreicher 
Mensch von ZONY MUSIC den Ge- 
burtswehen von THING PLOIT bei- 
wohnte? Marcus Linder, so hieß der 
Mann, lachte sich zwar zunächst halbtot 


über das plötzlich in ultraschnellen Rif- 


flärm getauchte Phlegma, doch dann 


wisperte ihm seine (natürlich) innere 


A&R-Stimme zu: Can you dig it? Und 


Marcus - das neue Imperium lechzt nach 


neuen unverbrauchten Acts - konnte! 
Gil Sit, Watti, Big John und Karl J. ste- 
hen am Beginn einer sensationellen Kar- 
riere 

Auf dem Rückflug nach London ver- 
riet mir der Melody Maker Editor, er 
kónne sich einfach nicht für die richtige 
Überschrift entscheiden. Zur Auswahl 
standen: SOME SUGERFUL SE- 
CRETS, DARWIN AT THE GATES 
OF DAWN, THE DARWIN SIDE OF 
THE MOON, THING - YOU WERE 
HERE und PINK'S NOT DEAD. Wirk- 
lich schwierig bei soviel englischer 
Schüttelei. Lassen wir uns im nächsten 


MM überraschen. 


SEITE XVII 


"Ich sage dir eines. Sollten wir eine Tour in 
diesem Jahr veranstalten - oder wann auch 
immer - wir werden sie unter der Headline 
Rieche den Arsch des dampfenden Pferdes 
(oder so etwas in der Richtung) laufen las- 
sen. Selbst wenn sich die Typen von deren 
Company denselben vor Wut aufreißen. 
Der Titel für die Tour wird so lauten. Man, 
du. kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich 
diesen Corporate-Rock, seine absolute 
Orientierung auf Kommerz, schnelles Geld, 
fixen Erfolg und ewiges Vergessensein hasse, 
richtig hasse. Jeder macht Fehler, sicher. 
Doch wenn etwas bewußt kaputt gemacht 
wird, weil es nur als Objekt der Ausbeutung 
gilt - das ist schlimm." 

Es muß Anfang der siebziger Jahre ge- 
wesen sein. Einmal im Leben Hendrix 
oder die Doors In 
Concert zu hóren 
(sehen war durch 
sie selbst zur Fik- 
tion geworden. 
Da brauchten 
keine weiteren 
Beschränkungen 
mehr herangezo- 
gen zu werden)! 
Blieben die Such- 
läufe auf der Ra- 
dioskala nach 
dem Zaubersen- 
der - und manch- 
mal, wie durch 
ein Wunder, ge- 
riet ein Film 
durch alle Re- 
striktionen und 
dank einer Un- 
aufmerksamkeit 
auf die Leinwän- 
de auch der klein- 
sten Kaffs. "Bluti- 
ge Erdbeeren" 
lautete der Titel 
damals. Politik 
und Haight 
Ashbury, Kla- 
mauk und Free Love. Das Geilste daran 
aber war die Musik. Crosby, Stills & 
Nash, das "Something In The Air" der 
Thunderclup Newman. Und dann gab es 
eine Szene über einen Sonnenunter- 
gang, gefilmt wie ein Aufgang. Ein Typ 
lief im Gegenlicht über eine hochgebo- 
gene Stahlskelettbrücke, wáhrend ein 
anderer aus den Kinolautsprechern "Hel- 
pless" schluchzte. Damit legte sich je- 
mand fest. Neil Young schien zum Me- 
lancholiker aller harten Rocker zu wer- 
den. Den mochten sogar die sanftesten 
Bräute. 

"Ach man, schau mal, wie jung ich da- 
mals war. Die gesamte Situation überhaupt. 
Wir waren Teens, als wir bei Buffalo 
Springfield spielten. Dann kam diese Phase, 
wo jeder auf seine Art mit dem hereinbre- 
chenden Ruhm umzugehen versuchte, mit 
dem Geld, was reinfloß, wir aber nicht wuß- 
ten, ob uns jemand betrügt oder nicht, 
(Queen Jane, Acid, all die Drogen. All das 
brodelte wie ein Hexengebräu der Gefühle. 
Der einzige Ort, an dem wir in die Lage 
versetzt wurden, sie auszudrücken, war die 
Bühne. Dazu gehörte einfach, daß wir uns 
auch körperlich attackierten. Mit Steve, das 
war so eine Art Haßliebe. Irgendwann kipp- 
te aber alles um, geriet außer Kontrolle. Da 
lief nichts mehr. Mein Ausstieg war eigent- 
lich mehr eine Art Selbstschutz. Alsichdann 
gefragt wurde, an ' Deja Vu’ mitzuarbeiten, 
auch Kompositionen beisteuern zu können, 
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NEIL YOUNG 


Anschiß auf offener Bühne 


stimmte ich natürlich sofort zu. Aber unter 
der Bedingung, weiter an Solo-Projekten zu 
arbeiten neben dem, was mit C,S,N & Y 
lief." 

Da lag bereits "Everybody This Is 
Nowhere" als Solo-Ausflug eines im Ich 
Verstrickten vor. Trotzdem keine esote- 


rischen Sensibilitätsexkurse, sondern vi- 


sionäre Sound-Collagen aus dem 
Rock’n’Roll-Küstenstreifen zwischen 
San Francisco und L.A. Vorher waren sie 
als schräge Bar-Band aus dem Mittleren 
Westen in die Sonne getrampt, nannten 
sich Rockets. Danach entlehnten sie ih- 
ren Namen von einem Indianer- 
häuptling: Crazy Horse. 

"Trotz aller Probleme, die gerade daraus 
erwachsen. Es war damals wie heute die 


Chemie zwischen uns. Sie ist real, fast fühl- 
bar. Falls du weißt, was ich meine?! Du 
hörst es, weil alles so spontan geschieht. Das 
einzige, worauf wir immer noch achten müs- 
sen ist, mit einem Song ein Ende zu finden. 
Schon nach meinem ersten Solo-Album 
stand fest, daß sich beim nächsten etwas 
ändern muß. Dann lief ich in diese Kneipe 
in Hollywood, begann mit der Band zu 
jammen. Plötzlich spielte ich längere Soli auf 
der Gitarre, hatte Spaß, hing rum und war 
doch in der Lage, weiterzumachen. Davor 
war es manchmal schlimm, weil ich zu nichts 
in der Lage war." 

Aber der Melancholiker in Neil 
Youngbesaß keine Zuverlässigkeit. Trotz 
Fransenjacken, Fetzenjeans, Indianer- 
mähne, Stirnband - seine Hinwendung 
zum verrücktrockenden Gaul besaß 
Grenzen. Gezogen von seiner Persön- 
lichkeit. "Mit Crazy Horse aber auch jeden 
meiner Songs zu interpretieren, das funktio- 
niert nicht." 

Offensichtlich kippte die Chemie 
während der Sessions zum Album 


"Trans" (1982) völlig aus dem Reak- 


tionsgleichgewicht. Neil Young feuerte 
sie. Bis 1984 gab es keinerlei Kontakte 
zwischen der Band und dem Eirizelwe- 
sen. Kritiker behaupteten danach, den 
Grund in der primitiven Rüpeligkeit der 
Garagenrocker entdeckt zu haben, daß 
Youngs prátentióse Wechsel zwischen 
Blues, Synthy-Trash oder Rockabilly zu- 
viel für die Simplizität von Crazy Horse 
waren. Der eine wollte die Kooperation, 
die anderen nicht. Denn ansonsten wä- 
ren sie eben nicht mehr die schrág- 
schleifenden Metall-Schepperer gewe- 
sen. Gerade davon schien Neil Young 
frustriert. Existiert da nichtin dem bisher 
unveróffentlichten Video "Muddy Wa- 
ter" über die '87er Europa-Tour eine 
Schlüsselszene? 


"Ach die, wo ich Billy Talbot anbrülle? ! 
Natürlich, es ist doch da auch zu sehen, wie 
ich der Band einen neuen Song beibringe. 
Okay, während einer Tour so etwas zu 
machen, ist sicher hart. Aber wir hatten den 
ganzen Tag immer wieder diese eine Num- 
mer geübt. Dann gehen wir raus auf die 
Bühne - und die Truppe ist so grauenvoll. 
Deshalb hörte ich mitten im Lied auf, wollte 
es einfach nochmals versuchen. Was für ein 
Flop! Woher kennst du das Dingüberhaupt, 
man? Klar habe ich gebrüllt, daß ich den 
ganzen Scheißtag mit ihnen übte, jedem ein 
fuckin’ tape gab! Es ist eben nicht so einfach 
für uns, zusammenzuarbeiten." 

Für Crazy Horse mußte es wie der 
Versuch wirken, mitten im Hurrikan 
sich selbst den Zusammenhalt der Band 
beweisen zu müssen. Mal stand die ganze 
Band auf der Entlassungsliste, dann holte 
sie der Charismatiker für so ein halbher- 
ziges Ding wie das '87er "Life", schmiß 
alle bis auf Sampedrom (der aber von den 
Saiten auf die Tasten zu wechseln hatte) 


abermals während der "This Note's For 
You."-Sessions. Billy Talbot und Ralph 
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Molina wollten sich nicht mehr den ir- 
rationalen Windungen Youngscher Ge- 
dankengänge anvertrauen und rekrutier- 
ten mit Sonny Mone als Sànger und 
Gitarrist Matt Piucci zwei neue Leute, 
um Crazy Horse allein durch die Platten- 
studios zu treiben. "Left For Dead" hieß 
das Produkt neuer Unabhängigkeit. Neil 
Young geriet derweil in den Ruf eines 
konservativen Rednecks. Warum wohl 
prieserdamals Ronald Reagan als großen 
Erneuerer? 

"Man, in der Politik geht es doch gar nicht 
mehr um verschiedene Programme oder Zie- 
le. Es sind zwei Parteien, die Aneinander- 
reihung von Politikern. Verschieden sind le- 
diglich Namen und Gesichter. Bei Reagan 
hatte ich die Hoffnung, er kónne etwas Po- 
sitives bewirken. 
Ich habe mich ge- 
irrt. So wie bei 
meiner Attacke 
gegen all die Spon- 
soren mit 'This 
Notes For You’. 
Aber was machen 
die?! Erst verbie- 
ten, dann zum Vi- 
deo des Jahres kü- 
ren. Shit!" 

Eigentlich 
wollte Neil 
Young danach 
ein Live-Doppe- 
lalbum mit den 
Blue Notes auf 
den Markt wer- 
fen. "This Shit 
Don’t Sell" sollte 
es betitelt sein. 
Mit Crazy Horse 
nie wieder zu 
spielen, so hieß 
es, habe er ge- 
schworen. Aber 
mit Crosby, Stills 
& Nash gab es 
die gleiche Situa- 
tion. Und dann der "American Dream"! 
Warum eigentlich so ein grauenvolles 
Re-Union-Produkt voll altbackener 
Langweiligkeit, warum die erneute Zu- 
sammenarbeit auf dem Pferderücken? 

"Mit den alten Kumpels, na ja, das war 
ein Nebenprodukt. Kein gutes, aber trotz- 
dem sind meine Songs da drauf immer noch 
die besten von uns vieren, oder! Crazy Hor- 
se? Ich ging durch alte Videotapes und Stu- 
diorecordings, weil eigentlich ' Decade Two’ 
erscheinen sollte. Da bemerkte ich, wie viele 
der Dinge, von denen ich geglaubt hatte, sie 
wären schlecht, gut klangen. Und von Din- 
gen, die meiner Meinung nach gut waren, 
bekam ich den Eindruck absoluter Klasse. 
Da habe ich die Jungs im Februar angerufen 
und sie zu einem Meeting gebeten. Im Juni 
fingen wir bei mir auf der Ranch mit den 
Aufnahmen an. Drei Monate später war 
alles im Kasten. Wir haben einfach aufge- 
nommen. Immer nur aufgenommen. Ver- 
schiedene Versionen jedes Songs." 

Am Schluß fügt Neil Young nebenbei 
noch etwas Entscheidendes zu der unaus- 
gesprochenen Frage an, warum es dieses 
Mal mit der Band-Chemie funktionierte. 
Im Studio hing das Cover des künftigen 
Albums. Und darunter ein Band mitdem 
Schriftzug "Attitude". Das bedeutet so- 
wohl Stellungnahme als auch Haltung. 
Beides ist purer Rock’n’Roll als Philoso- 
phie. Und Neil Young ist einer der letz- 
ten Prediger. Im Positiven! 
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PAUL WESTERBERG: 


Alles ist ersetzbar 


" Als typisch weißer Mittelklasseboy des Mit- 
telwestens wirst du in so einer langweiligen 
Gegend entweder zum frühen Alkoholiker - 
oder spielst in "ner Band. Bevor ich damals 
die anderen traf, habe ich bei einem Senator 
als Pfórtner gearbeitet. Nicht gerade der Job 
für eine gesicherte Zukunft, haha. Ob ich es 
heute nochmal machen würde, keine Ah- 
nung. Aber so im Blick zurück, scheint mir 
alles wie eine Zeit des Friedens, unschuldiger 
Ruhe. So crazy das klingt. Aber es ist immer 
so. Je beschissener die Gegenwart, desto 
besser die Vergangenheit. Gerade heute, wo 
alles auseinanderzufallen scheint, denke ich 
manchmal: Wow, was für ne geile Zeit das 
damals doch gewesen ist. Ich fing mit der 
Arbeit an, nachdem die anderen die Büros 
verlassen hatten, stellte als erstes in jedem 
Raum, in dem sich ein Radio befand, diesel- 
be Station ein, so laut, daß sie in Minnea- 
polis Erdbebenwarnung geben mußten. Jede 
Nacht. Man, das war wirklich eine lustige 
Zeit. Obwohlnatürlich eigentlich das Ganze 
ziemlich kindisch war, so im Rückblick vom 
heute. Naja, dann traf ich eines Tages die 
anderen beim Üben, das heißt, daß ich sie 
hörte. Und da sie sich so grauenvoll anhör- 
ten, dachte ich mir, da könnte ich glatt 
mitmachen. Bier trinken und Krach auf 
Instrumenten fabrizieren, das schien eine 
passende Kombination für mich. So fing es 
eigentlich mit den Replacements an. Falls du 
das nicht sowieso schon in irgendeinem Mag 
gelesen hast. Anyway." 
aul Westerberg. Die Replace- 
pP: - eine Mischung aus lär- 
mendem Großstadt-Langewei- 
le-Garagen-80-Meilen-pro-Stunde- (20 
über dem Limit, aber lange nicht so he- 
chelnd schnell wie die Ramones)-Blues, 
Freundlichkeit und permanenter Saufe- 
rei als Draht zum Leben. Zu Paul Wester- 
berg gehórte die Budweiser-Dose und 
wirr-verklebtes Haar (wie der Duck- 
Walk auf ewig Chuck Berrys Markenzei- 
chen ist). Irgendwas mit Erinnerungs- 
wert, an dem festgehalten werden konn- 
te. Bis zum Nicht-Mehr-Gehen. Acht 
Alben dauerte die freudvolle Neurose. 
Aber die graue Langeweile scheint làn- 
gerdauernde Verbindungen auszuschlie- 
Den. Hüsker Dü hielten es mit sich selbst 
nicht aus. "Don't Tell A Soul" von 1989 
wirkte bereits wie eine Bedienungsanlei- 
tungs-Headline in die Introspektive. 
Zwei Jahre spáter die Bestátigung. "All 
Shook Down". Musik in einer Nach-der- 
Party-Stimmung. Bald kommt die Sonne 
über den Dächern hoch. Viel zu optimi- 
stisch! Heute wird wieder ein Himmel- 
aus-Schmierseife-Tag. Songs wie "Tor- 
ture" oder "The Last". Optimismus wie 
auf dem Bekennerschreiben zum Selbst- 
mordversuch. 
hrlich, ich habe stets alles versucht, 
E vom Image einer Berühmtheit des 
Rock'n'Roll verschont zu bleiben. 
Ob ich mit dem Erfolg der Band zufrieden 
bin? Eigentlich überhaupt nicht. Weil, ei- 
gentlich bin ich jemand, der keine Verant- 
wortung tragen will, bin eine ziemlich de- 
pressiv veranlagte Persönlichkeit. Nicht ge- 
rade das also, was einen großen Performer 
ausmacht. Und wenn du dann plötzlich an 
dem Punkt bist, wo du selbst mitbekommst, 
was das Star-Sein bedeuten kann, dann 
mußt du dich sehr schnell dafür oder dagegen 
entscheiden. Ich habe mich schließlich oft 
genug dabei beobachtet, wie ich dachte: 
Woo, das ist nichts für mich. Schreibe den 
Song bloß nicht zu nett, sonst entgleitet er 
dir, wird zum Hit - und dann hast du nicht 


mal mehr Kontrolle über dich selbst. Mach 
das Zeug so gut wie möglich, aber... Ich bin 
nicht dazu geeignet, en M.C. Hammer aus 
Minneapolis zu werden. Nicht nur wegen 
meiner Nase, haha. Bekannt sein, meinet- 
wegen, aber eine Berühmtheit... Ich habe 


das schon mal in einem andern Interview 
gesagt. Es ist wie der Unterschied zwischen 
Madonna und, hm, Keith Richards. Falls du 
verstehst, was ich damit sagen will..." 

aß andere Musiker als Session- 
D Gáste jobbten, das hatte es bis- 

her auf keinem Album des Re- 
placement gegeben. Hóchstens eine Le- 


gende wie Alex Chilton. Na gut, dem 
konnte dann gleich noch ein Song ge- 


widmet werden. Hofierung alter Helden. 
Lieber schnallte Paul Westerberg selbst 
die Gitarre um, haute mal auf die Bek- 
ken. Dilettantismus als künstlerisches 
Spiel mit der eigenen Koketterie. Man, 
wir kónnen es doch! Nachdem er nun 


abermals mit Producer Scott Litt im Stu- 
dio stand, lieBen beide Slim Dunlap und 
Tommy Stinson ("Schade für ihn, denn ich 
habe ihm mit der Band die Jugend und ihn 
statt dessen für uns in Beschlag genom- 
men.") auf der Ersatzbank Holten statt 
dessen vier Drummer, Benmont Tench 
von Tom Pettys Heartbreakers, Steve 
Berlin von Los Lobos an das Saxophon, 
John Cale zum Viola-Fiedeln. Bass spiel- 


te Paul Westerberg gleich auch noch. Ist 
das aber nicht auch lediglich das Frónen 
der eigenen Unzulänglichkeit? Und an- 
dererseits das Anheuern von Sonder- 
klasse-Perkussisten wie Charley Dray- 
ton, Michael Blair? Da bleibt doch als 
Resumee die Frage nach dem Weiterexi- 
stieren der Replacements.... 


ell, na ja, zum gegenwärtigen 
War würde ichmit NO ant- 
worten. Als Gruppe existieren 
wir (vielleicht nur zur Zeit) nicht mehr. 
Wäre eine Show zu spielen, und alle wären 
ohne große Probleme erreichbar, okay, dann 
wäre ich bereit, mit Slim und den anderen 
auf die Bühne zu gehen. Oder eigentlich 
bedeutet meine Antwort, daß ich schon mei- 
ne, die Replacements existieren noch. Nur 
bedeutet das nicht, Tommy darf keine eige- 
nen Pläne verwirklichen, Slim kann nicht 
mit anderen auf Tour gehen. Technisch 
existieren wir noch, weil keiner gegangen ist 
oder gefeuert wurde. Aber elf Jahre sind eine 
lange Zeit, ich bin jetzt dreißig Jahre alt. 
Auch wenn die Firmenbio mich verjüngt, 
der Fakt bleibt, zählt für mich. Keiner Band 
anzugehören, allein der Gedanke entspannt 
mich, macht mich irgendwie sogar glücklich. 
Man, dieses Massengefühl. für eine Gruppe 
denken, entscheiden zu müssen, geriet zu 
einem Horrorgefühl. Allein das Lesen des 
Wortes "replace" oder "Replacement löste 
ein Gefühl von Blei in der Magengegend in 
mir aus. Das waren Vorgänge, die nicht gut 
für den Kopf sein konnten. Deshalb bin ich 
irgendwie gruppenmüde, will wieder Indivi- 
duum sein. Teil der Gruppe zu sein bedeu- 
tete, ein Replacement’ zu sein. Die anderen 
sind bestimmt schockiert über die Entwick- 
lung seit unserer letzten Tour vom vergan- 
genen Jahr. Wenn ich an ihrer Stelle wäre, 
würde ich jetzt rausgehen, unter unserem 
Namen - aber eben ohne mich. Sie müssen 
es doch sowieso lernen, denn die Zeit des 
"Warte, wir müssen erst Pauls Meinung 
dazu einholen’ ist sowieso vorbei. Rausge- 
hen, ihr eigenes Zeug spielen), das wollten sie 
immer, zumindest haben sie es oft genug 
behauptet.Nun ist die Möglichkeit dafür 
vorhanden. Ich habe mir meine Freiheit ge- 
nommem, vielleicht zwinge ich die anderen 
zu ihrer. Schau mal, Chris zum Beispiel. 
E r war der Drummer, der perfekt in 
das Replacement-Konzept von 
1985/86 paßte. Da gibt es Kompo- 
sitionen, wo ich weiß, er kann die Songs zur 
Explosion bringen. Aber dann sind da ande- 
re, wo ihm jedes Feeling fehlt. Ich meine, er 
ist n netter Typ, sicher. Aber er übt nicht, 
keine Proben. Ich mache das auch nicht. 
Nur sind die Songs von mir erdacht, erfühlt, 
wenn du so sagen willst. Damit habe ich 
automatisch das Feeling dafür. Chris aber 
fängt mit Regelmäßigkeit eine Woche, ma- 
ximal zwei vor einer neuen Tour an, die 
Sticks in die Finger zu nehmen. Mir aber 
vorzustellen, daß ich Chris durch jemand 
anderen ersetze, um mit Slim und Tommy 
weiterzumachen, das scheint mir genauso 
absurd. Vielleicht habe ich mit dem neuen 
Album lediglich einen Versuch unternom- 
men, die Dinge zum Besseren zu lenken, 
indem ich andere in ihren Gefühlen verletz- 
te. Schmerz kann ja manchmal so etwas 
bewirken. Es istalles nicht so einfach. Selber 
mir fehlt die Sicherheit, zu sagen, was richtig 
ist, wie es weitergehen könnte. Ich weiß 
lediglich: die anderen sollten endlich versu- 
chen, eigene Dinge in Angriff zu nehmen. 
Laß uns in einem Jahr feststellen, was aus 
den Replacements geworden ist. Alles ist 


schließlich ERSETZBAR. " 
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EIN EX-DDR-BÜRGER AUF DEN BÜHNEN DER WELT 


Die Geschichte von 
Joachim Krauledat aus Tilsit 


Als ich noch jung und knackig war, sag- 
ten wir uns: "Trau keinem über dreißig!" 
Jetzt bin ich selbst über dreißig und traue 
den Überdreißigjährigen wieder. Und 
die Jüngeren tun es offensichtlich auch, 
sieht man sich das Publikum in den Kon- 
zerten an. Da tauchen in den letzten 
Jahren immer häufiger die sogenannten 
Altstars auf, erleben ein Comeback oder 
versuchen es, vielleicht aus Spaß an der 
Sache. Unter diesen Musikern gibt es 
auch den ersten Ex-DDR- Bürger, dem es 
gelang, weltweit zur Kultfigur zu werden 
- Joachim Krauledat aus Tilsit. 

Doch so weit sind wir noch nicht mit 
dieser Geschichte, vorher muß Klein- 
Joachim mit der Mutter von Thüringen 
aus in den Westen fliehen, muß diese 
einen kanadischen Besatzungssoldaten 
heiraten, nach Toronto umziehen und 
der jugendliche Joachim von einer zwei- 
jährigen Tramptour aus den Mittsechzi- 
ger-USA zurückkehren. Dort hat er die 
letzten Zuckungen der Beatniks erlebt 
und die Anfänge einer neuen, noch kon- 
sequenteren Kultur, den Hippies. 


THE SPARROW 


urück in Toronto schloß er sich 
einer Folkrock-Band namens 
THESPARROW an, zu der ne- 
ben Jerry Edmonton (dr), Mike Monarch 
(g) und Goldy McJohn (org) noch ein 
weiterer Deutscher - aus Hamburg - na- 
mens Klaus Kassbaum (besser bekannt 
als Nick St. Nicholas; bg) gehörte. Doch 
war Toronto zu dieser Zeit noch nicht 
das Pflaster, um als Rockstar groß rauszu- 
kommen. THE SPARROW machte es 
also wie eine Reihe ihrer kanadischen 
Kollegen und ging in die USA, vorerst 
einmal nach New York. Aber Folkrock 
war noch nicht gefragt, auch hatten sich 
schon andere (Dylan, Baez, Byrds...) den 
kleinen vorhandenen Markt geteilt. 
Und so kam es, wie es die Mütter mei- 
stens voraussehen - in LA ging ihnen 
während einer kleinen Tour das Geld 
aus, also blieb man erst einmal dort. Dem 
schönen Nicholas riß der Geduldsfaden 
und er stieg aus. (Er trieb sich eine Zeit- 
lang als Hippieplayboy in LA rum, deflo- 
rierte Pamela des Barres und landete 
schließlich frisch verheiratet im Mittle- 
ren Westen, um seither sein Leben als 
Plattenhändler zu fristen.) Um wenig- 
stens das Leben zusammenzubekommen, 
mußte man jedoch weiter muggen, was 
SPARROW - jetzt mit John Russel Mor- 
gan am Baß - auch tat... Bis der Produzent 
Gabriel Mekler das Managment über- 
nahm und der Band einen Plattenvertrag 
besorgte. 


STEPPENWOLF 


achdem er sie zu einem neuen 
Bandnamen - STEPPEN- 
WOLF nach H. Hesses Roman 
- überredet hatte, ließ er sie ins Studio - 
eine klitzekleine Single durften sie zur 
Probe aufnehmen. Doch auch dies half 
nichts, die Single "Sookie, Sookie" kauf- 
te niemand. Nun ist LA nicht nur ein 
musikalisches Zentrum auf der Kultur- 
landkarte der USA, sondern beherbergt 
in seinen Mauern ebenfalls die Filmge- 
waltigen, eine Kombination, die schon 
viele Künstler für sich nutzen konnten. 


John Kay und seine STEPPENWOLFE 
fanden über diesen Weg ihr weltweites 
Publikum - ihre zweite Single, die zumin- 


dest in den USA auf große offene Ohren 
stieß ("Born To Be Wild" - ein Hymnus 


auf die Jugend im Spätsommer 68) sowie 


NMI 


JOHN. KAY: THE WATTE 
ÜBERQUEREND DIESE LINIE IM TODE DER NACHT, 

FÜNF JAHRE ALT UND RENNEND 

DIES IST KEIN SPIEL, JUNGE, MACH KEIN GERÄUSCH UND 
ACHTE AUF DEN MANN MIT DEM GEWEHR 

SAG EIN GEBET FÜR DIE, DIE WIR ZURÜCKLASSEN 

SAG EIN GEBET FÜR UNS ALLE 

KOMM, NIMM’ MEINE HAND UND GIB’ ACHT, WIRF EINEN 
LETZTEN BLICK AUF DIESE MAUER 


DENK AN DIESE ZERBROCHENEN LEBEN 

DENK AN DIE ZERBROCHENEN HERZEN, 

DENK AN DIE ABGENUTZTEN TRÄUME, 

AN DIE FAMILIEN, DIE STILL FÜR SICH WEINTEN 


MAUER DER BITTEREN TRÄNEN, MAUER DES SCHREIENDEN UNRECHTS 


MAUER DER KALTEN ANGST, DU WIRST MICH NICHT HALTEN 
ICH WERDE DIREKT UNTER DIESER MAUER HINDURCHKRIECHEN 
ICH WILL UNTER DIESER MAUER DURCHKRIECHEN 


IN DIESER DUNKLEN NACHT WAR ICH EINER VON DENEN, DIE GINGEN 
EIN JUNGER UND RUHELOSER RENEGAT 

MEINEN TRÄUMEN FOLGEND, IMMER FLIEHEND, 

ICH HATTE MEINE MOMENTE IN DER SONNE 

DIE JAHRE VERGINGEN WIE EIN RASENDER SCHNELLZUG, 

ICH SANG MEINE LIEDER FÜR EINZELNE UND ÄLLE 

DANN KAM DER TAG, AN DEM ICH DIE CHANCE BEKAM 

ALLEN NAMEN AN DIESER MAUER RESPEKT ZU ZOLLEN 


ICH SAH DIE HÖLZERNEN KREUZE, SAH DIE BLUTIGEN FLECKEN 
SAH DIE GRAUSAMEN BILDER 

VON ALL DENEN, DIE UMSONST STARBEN 

MAUER DER UNZÄHLIGEN OPFER, MAUER DER ENDLOSEN SCHANDE 
DU SETZTEST DICH SELBST INS UNRECHT, ALS ICH LAS 

DIESE LISTE DER NAMEN 

UND ICH WEINTE ÜBER ALLE, DIE AN DIESER MAUER STARBEN 

ICH WEINE WIEDER UND WIEDER ÜBER DIESE MAUER 


UND DANN SAH ICH DIE NACHRICHT IM NOVEMBER ?89 

ICH KONNTE MICH NICHT BEWEGEN, KONNTE NICHT SPRECHEN 
ETWAS BRANNTE IN MEINEN AUGEN 

ETWAS RANN? MEINE WANGEN HERAB 

ALL DIESE LACHENDEN GESICHTER, ALL DIESE TRÄNEN DER FREUDE 
ALL DIESE HEISSEN UMARMUNGEN DER MÄNNER UND FRAUEN, 
MÄDCHEN UND JUNGEN, 

BRÜDER UND SCHWESTERN TANZTEN, 

ALLE SANGEN DAS LIED DER FREIHEIT 

GOTT, WENN ICH DOCH NUR DORT SEIN KÓNNTE 

UM IHRE HÄNDE ZU SCHÜTTELN 

UND MIT IHNEN ZU SINGEN 

OH ICH, ICH MÓCHTE JETZT AUF DIESE MAUER KLETTERN 

UND MIT EUCH ALLEN TANZEN AUF DIESER MAUER 

MÓCHTE STEHEN DORT OBEN UND SPAZIEREN AUF DIESER MAUER 
DIE TRÄNEN SPÜLEN SIE HINWEG BIS AUF DEN LETZTEN STEIN 


(ÜBERSETZUNG: AUTOR) 
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die düstere Anti-Drogen-Ballade "The 
Pusher" aus ihrer ersten LP wurden für 
den Soundtrack des Kultfilms "Easy Ri- 
der" ausgewählt. Nun lief alles nach 
Plan: eine Welttournee vor über zwei 
Millionen Zuschauern öffnete ihnen den 
Weg in die Hitparaden der westlichen 
Welt. Bis Ende 1970 lieferten sie weitere 
erfolgreiche Alben (insgesamt sieben) 
und Hits, dann verlor das Publikum das 
Interesse an den STEPPENWOLFEN. 
Diese lieferten obendrein noch ein mit- 
telmäßiges, laues Album ("For Ladies 
Only"), so daß auch umfangreiche Teile 
ihres Fankreises anderen Bands zuwan- 
derten. 1972 war der STEPPENWOLF 
wieder dort, wo er angefangen hatte: Ein 
guter Supportact für die etwas härteren 
Bands (Who, Led Zeppelin und Santana 
z.B.). Es ging steil bergab und nach einer 
letzten Europa-Tour gab man 1973 "de- 
sillusioniert" auf. 


JOHN KAY & 
STEPPENWOLF 


och John Kay, so nannte sich 
Herr Krauledat inzwischen, 
hatte zu lange Blut geleckt, es 
hielt ihn nicht lange zu Hause, schon ein 
Jahr später war er mit einem neuen 
STEPPENWOLF (auf Grund von Na- 
mensstreitigkeiten mit einem anderen 
STEPPENWOLFnunals JOHN KAY & 
STEPPENWOLFPF) unterwegs. So ging es 
bis 1987 weiter, mal trennte man sich, 
mal war man "on the road" bzw. im Stu- 
dio. Der anfänglichen Idee, einen ehrli- 
chen, erdverbundenen und unkompli- 
zierten Bluesrock zu machen, blieb man 
treu. So konnte man sich im Laufe der 
Jahre eine sich ständig vergrößernden 
Fangemeinde erspielen, bis... Ja, bis An- 
fang 1990 mal wieder ein neues Album 
erschien ("Rise & Shine") und zumin- 
dest bei der Kritik auf wohlwollende Oh- 
ren stieß. In allen einschlägigen Zeit- 
schriften konnte man von einem John 
Kay lesen, der wieder der Alte sei. Auf 
einmal redete man wieder von ihm und 
seiner Band, man war wieder salonfähig. 
Selbst die Veranstalter machten die et- 
was größeren Bühnen wieder frei für ihn. 
Die "Rise & Shine" -Tour konnte im gro- 
Ben Rahmen gestartet werden. Die alten 
Fans fanden den Weg in diese Konzerte 
und bekamen neben den Songs vom 
neuen Album (die im Konzert wesent- 
lich härter klingen, als auf der Platte) 
einen "Magic Carpet Ride" (einen Ritt 
auf einem magischen Teppich) in die 
guten alten Zeiten serviert. Ein großer 
Teilder Anwesenden kannte sogar noch 
die Texte und sang lauthals mit. Doch 
auch die neuen Songs haben’s in sich, 
klingen wie in alten Zeiten, nur inhalt- 
lich gibt es kleine Unterschiede, John 
Kay und seine Kollegen Michael Wilk 
(keyb, b), Rocket Ritchotte (g, voc) und 
Ron Hurst (dr, voc) reden über unsere 
heutigen Probleme (z.B. Konsumdenken 
іп "Sign On The Line") bzw. reflektieren 
alte Probleme aus neuer Sicht (Vietnam- 
krieg in "Rock’n’Roll War"). Herausra- 
gend dabei Kay’s "Mauer"-Song (The 
Wall). Wie kaum ein anderer Rockstar 
spricht er dabei von eigenem Erleben. 
& JIMI WUNDERLICH 
DÖRING/BILDART 
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Was kann da schon rauskommen, wenn sich Deutschlands Hilfs- 
punks mit den Produzenten solcher Stars wie Heino zusammentun, 
um eine Platte einzuspielen? Im Grunde redete man ja schon seit 
Jahren voneinander, so daß ein solches Projekt kaum noch überra- 
schen konnte. Deutsche Volkslieder auf Punk, das ist genau das, was 
unserem Plattenmarkt schon lange fehlt: "Die Lichtensteiner Polka" 
mit kräftigem Rockschlagzeug und "Anneliese" mit treibenden Gitar- 
ren. Mit solchen Leuten wie Jürgen Zeltinger, Peter Orloff, Gerd 
Köster, Frank Hocker (Niedecken & Komplizen) und De Höhner kann 
nichts mehr schief gehen. Da kommt "soviel geballte Rockkraft" 
zusammen, daB man die deutsche Volksmusik um einen Riesen- 
schritt nach vorne bringt. Bei einer solchen Ansammlung von “krea- 
tiven Köpfen" mußte einfach ein "Album höchster Güte" herauskom- 
men - "Originell, tanzbar, innovativ und höchst spaßambitio-niert", 
eben ein Album, daß "sich von der Masse abhebt". Echter deutscher 
Punk (Punk: dt. Dreck), mein Mülleimer ist mir viel zu schade für 
diesen 'witzigsten und beinhártesten Rockchor indeutschen Landen'. 
(Die Zitate stammen aus dem Informationsschreiben der Plattenfir- 


ma.) 


LOVE LIKE BLOOD 
Flags Of Revolution 


DEATHWISH OFFICE/HYPNOBEAT 


Aus den schwábelnden Grusel- 
raum um Stuttgart schafften es 
Love Like Blood, ihre zweite Platte 
vorzulegen. Um aus dem süddeut- 
schen Mief herauszukommen, hol- 
ten sie sich Andrew Glynn Smith 
aus Leeds zum Abmischen der 
Scheibe. Während auf der ersten 
Mini-LP "Sinister Dawn" ellenlange 
Machwerke vor sich hin dudelten, 
hat "Flags Of Revolution" diesmal 
konventionelle Songs mit norma- 
ler Länge. Das ist aber der einzige 
Unterschied. Ob man sich die ewig 
selben Stimmungen und Harmo- 
nien nun mit zwanzig Sekunden 
Pause anhört oder über eine ganze 
Plattenseite, ist wohl egal. 


£ J.W. 


Die Plattenfirma benennt die ganze 
Sache mitkraftvollem GothicRock. 
Ich weiß nicht, was das ist. Love 
Like Blood sind ein wirklich guter 
Verschnitt der frühen Cure oder 
der Sisters Of Mercy, ein bißchen 
kraftvoller, eben deutscher, aber 
nicht mehr. Sauber schellen die 
gequälten Gitarren über dem dü- 
steren BaB und mit ganz tiefem 
männlichen Pathos trägt der Sän- 
ger traurig seltsame Texte in komi- 
schem Englisch vor. Eine gute 
Gruftband sind Love Like Blood, 
auch wenn sie so nicht genannt 
werden wollen. Auf "Flags Of Re- 
volution" bedienen sie alle Klische- 
es, die man braucht, um bei 
schwarz bemäntelten Fledermäu- 
sen anzukommen. "The way I'm 
walking, so dark, so still, save me 
from the grave..." Da kriechen die 


Schauer über den Rücken und es 
wird kalt. Wer das mag, sollte sich 
vom poetischen Stilleben auf dem 
Plattencover nicht abschrecken 
lassen - alles Tarnung. 

& M.H. 


FLOWERPORNOES 
As Trivial As Life And 


Death 


SCRATCH?N'SNIFF/EFA 


Die dritte Platte des Duisburger 
Trios (auf der Platte) bzw. Quar- 
tetts (auf der bevorstehenden Eu- 
ropatour) irritiert ungemein. Zum 
einen gibt's eine waagerechte und 
eine senkrechte Seite und zum an- 
deren findet man achtzehn Songs. 
Tom G. Liwa scheint sich mit die- 
ser Platte eine eigene ganz persón- 
liche Hitparade geschrieben zu ha- 
ben. Jeder Song klingt nach ande- 
ren Vorbildern, manchmal werden 
diese im Titel angedeutet ("The Day 
They Busted The Grateful Dead', 
"Andy Asshol", manchmal über- 
läßt man die Entscheidung dem 
Hörer. Dabei wirkt alles wie schnell 
mal hingeworfen, als kónnte Liwa 
solche Songs zu jeder Tag- und 
Nachtzeit einfach so aus dem Ar- 
mel schütteln. Und gerade diese 
Leichtigkeit, mit der diese Lieder 
hingeworfen scheinen, macht sie 
interessant. Die Anspielung auf 
Grateful Dead ist in diesem Fall 
ernst zu nehmen. Auch die Deads 
haben diese Leichtigkeit in ihren 
Songs, haben dieses undefi- 
nierbare Etwas, was ihre Musik so 
spannend macht. Sicher sind die 
Flowerpornoes keine Grateful De- 
ad, bis dahin ist es ein verdammt 
langer Weg, selbst wenn man die 
"Аохотохоа" (die Dritte der Dead) 
als Vergleich heranzieht. Aber ich 
glaube auch nicht, daß Liwa und 
seine MitmusikerInnen (Birgit 
Quentmeier, Till M. Steinebach 
und - ab Frühjahr des Jahres - 
Klaus K. Steffen) je diesen Wunsch 
verspürten. Den Flower-pornoes 
eine gute Platte gelungen (mit der 
tatkráftigen Unterstützung durch 
Matthias Arfmann von den Ka- 
strierten Philosophen als Produ- 
zentem und Basine Namtrow. 

А J.W 


BABY JAIL 
Primitiv 
LUX NOISE/SEMAPHORE 
In Bezug auf Baby Jail scheint sich 
die schweizer Presse zu über- 


schlagen, sieht man sich das der 
CD beigefügte Info-Material an. Da 


spricht man von der 'vielseitigsten 
Band der Schweiz" und von "Mas- 
sensturm" auf Jugendhäusern, 
vom Erbe der legendáren Züricher 
Bands und vom "Hoffnungssilber- 
strei-fen" für die schweizer Rock- 
szene. Also ist man neugierig auf 
die GD. Doch die beginnt mit einer 
sehr herben Enttáuschung: Was 
da aus den Boxen quillt, ist eine 
musikalisch schwache undtextlich 
äußerst maue Version des alten 
Schróder-Songs von den "Brüdern 
der romantischen Verlierer". Nur 
gut, daß ich meinen CD-Player 
nicht so schnell ausmachen konn- 
te, wie ich es eigentlich wollte, 
denn was dannfolgt, ist wesentlich 
interessanter und macht sogar 
Spaß. Dennoch ist Baby Jail keine 
der bei uns so häufigen Fun Punk- 
Bands. Mit Ironie und Witz macht 
sich das "bitterbösfreundliche" 
Quartett über alles her, was Musik 
und Leben so anbieten. Dabei ma- 
chen sie nicht einmal vor sich 
selbst halt, kalauern und blódeln 
gute sechzig Minuten lang herum 
und bieten obendrein immer wie- 
der neue Sounds an. Jeder Song 
unterscheidet sich vom anderen, 
mal klingt's rockig, mal punkig, 
mal strassenmusikmäßig. Und 
doch paßt da alles zusammen, 
selbst wenn die Musiker mal eng- 
lisch, mal hoch-, mal swytzer- 
dietsch singen, wirkt - mit Ausnah- 
me des ersten Songs - alles wie 
aus einem Guß. Und diesen Mif- 
griff beim "Ritter der Strasse" (der 
erste Song) kann man ja mit Hilfe 
der Technik überspringen, und 
was dann noch übrig bleibt, macht 
aus Baby Jail eine Band, die min- 
destens so gutist, wie's Schroeder 
mal war... Für die, die bis zum 
Schluß der CD durchgehalten ha- 
ben, liefert man als Bonus noch 
das Märchen vom "Prinz Jogeli" 
und der Prinzessin Diana in M. 
Goldtscher Manier nach. Schon 
dieses Stück allein lohnt den Kauf 
dieser CD. 

£& JW. 


BLEIBEIL 
Rauhensee 


SELBSTVERLAG 


Jetzt ist es so weit, jeder Musiker 
in den sogenannten neuen Bun- 
desländern, der meint genügend 
Ideen, Geld und Energie zu besit- 
zen bzw. der jemanden kennt, der 
mittleres in ihn investieren möch- 
te, kann eine Platte machen und 
auch versuchen, diese unter die 
Leute zu bringen. Noch vor acht- 


zehn Monaten hätten man sich da- 
mit herausreden können, daß man 
ja, wenn man nur dürfte usw. usf.. 
Jetzt darf man und - welch’ böses 
Erwachen für viele - meistens 
kauft's kaum jemand. Es ist eben 
doch nicht so einfach, alleine 500 
oder gar noch mehr Platten unter 
die Leute zu bringen, es sei denn, 
man hat einen Vertrieb, der sich 
um alles kümmert. Viele interes- 
sante Platten gehen im Wust der 
Veröffentlichungen unter, nur weil 
niemand weiß, daß es sie gibt. Blei- 
beil kónnte z.B. von diesem 
Schicksal getroffen werden. Mehr 
zufállig erfuhr ich von dieser Plat- 
te, ein Freund schwármte gerade- 
zu von ihr. Und spielte mir auch 
gleich einen Titel vor, den ich - 
obwohl er mich an M. Walking On 
The Water erinnert - für einen Hit 
halte. Auf die Frage, wer dies denn 
sei, konnte er mir nur mitteilen, 
daß es sich bei Bleibeil um eine Art 
Ableger von Ornament und Ver- 
brechen handelt. Bleibeil an sich 
sind Bo Konder und Bernd Jestram 
(die wohl fast alle Instrumente 
spielen, alle Kompositionen ge- 
schrieben haben und manchmal 
auch singen), dazu kommen auf 
der Platte noch diverse (insgesamt 
sechs) Gastmusikerlnnen, die z.T. 
nur beim Vornamen genannt wer- 
den. Im Grunde ist die Produktion 
gut genug, um für sich selbst zu 
sprechen, doch gerade eine neue 
Band sollte da doch etwas freizü- 
giger mit Infos sein, wenn sie ihr 
Produkt im größeren Stile verkau- 
fen móchte. Oder móchte Bleibeil 
dies nicht unbedingt? Die Musik 
klingt so, als ob sie die Platte ge- 
macht hátten, um einmal ihren 
Spaß zu haben. Dem Plattenver- 
káufer fragten sie, ob er auch 
Shanties verkauft. Und so klingt 
die Platte auch, als ob O & V Shan- 
ties spielen. Das ist viel zu gut, um 
in den Top 40 unterzugehen. Wer 
eine gute, aber ausgefallenen Plat- 
te sucht, sollte einen Laden su- 
chen, der Bleibeikanbietet: in Berlin 
sind das wohl nur der Freak Out 
(Rykestr. und Menue Rähkords 
(im Franz). 

2 JW. 


ROARING JACK 
Through 'The Smoke 


Of Innocence 
MiGHTY BOY / IRS 


Offensichtlich ist man in den (ehe- 
maligen) keltischen Landstrichen 
nicht mehr an der eigenen Musik 
interessiert; möchte man Platten, 
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VON JIMMY WUNDERLICH 


mit guter keltischer Musik kaufen, 
sieht man sich besser die Pro- 
gramme von Shanaichie (Kanada) 
und Mighty Boy (Australien) an. 
Dort findet man mittlerweile die 
interessantesten Produktionenmit 
keltischer Musik - so z.B. Roaring 
Jack’s letzte Platte. Diese "kelti- 
sche Rock'n'Roll'-Bandisteine au- 
stralische Band, die es nicht ganz 
so genau mit der keltischen Folk- 
lore nimmt. Es ist zwar für jeden 


deutlich zu hören, daß ihre kräftig- _ 


sten Wurzeln in dieser Musik lie- 
gen (Alistair Hulett - voc, g - 
kommt aus Glasgow), doch erwei- 
terten sie ihre Musik außer um 
Rock-Elemente noch (áhnlich wie 
die legendáre Planxty) um medi- 
terrane, speziell um südosteuro- 
páische Elemente. Die Mitglieder 
(neben Hulett noch Davey Willi- 
ams - bg, t-banjo, fiddle; Rab Man- 
nell - voc, el-g, ac-g, irish bouzou- 
ki, cittern; Rod Gilchrist - bodhran, 
d, lagerphone; Steph Miller - voc, 
acc, mand) kommen alle aus der 
Klubszene, wo man sich in den 
"guten alten Zeiten beim Saufen" 
kennenlernte. Und all das steckt in 
der Musik von Roaring Jack: die 
keltische Heimat, der Rock'n'Roll, 
die schónen Kneipenabende, ural- 
te heidnische Bráuche (Sommer- 
wenden-Rituale etc.), 68er Philo- 
sophie, Anarchie... Man merkt der 
Musik eben schon bei den ersten 
Tönen an, daß es den Musikern 
nicht in erster Linie um einen 
ernsthaften Beitrag zur Folklore- 
forschung geht, sondern daß sie 
Spaß an ihrer Musik haben wollen. 
Und solche Musiker sind mir tau- 
sendmal lieber als irgend welche 
"Forscher", die, bevor sie einen Ton 
klimpern, erst monatelang hun- 
derte von verstaubten Notenheften 
wälzen und letzten Endes auch nur 
verstaubte Musik spielen. 

£& JW. 


GRAVE 
Tremendous Pain 


UNLEASHED 
The Dark One 


CENTURY MEDIA 


DEPRESSIVE AGE 
(EIGENVERTRIEB) 


Wir hatten ja bereits einige Male 
Demos vorgestellt, nie waren sie 
aber so sauber produziert wie die- 
se beiden. Demo Nr. 1 beinhaltet 
gleich elf Songs von zwei Death 
Metal Bands. GRAVE aus Schwe- 
den und UNLEASHED. Letztere 


Momentan stehen bei mir mal wieder 


die alten Dead Kennedys hoch im. 


Kurs. Angefangen hatte das im zweiten 
Halbjahr 90. Das Geld für die Artikel 
reichte nicht zum Leben, einen festen 
bürgerlichen Job konnte ich mir zeit- 
lich nicht leisten, also hab' ich jeden 
Morgen für die Post die Zeitungen aus- 
getragen, so als kleinen Spaziergang 
vorm schlafen gehen. Jello Biafra hat 
dies ja ebenfalls längere Zeit getan 
(Steeling People Mail) und wer von 
Euch das ebenfalls macht(e), wird wis- 
sen, mit der Zeit gewóhnt man sich da 
einen bestimmten Rhythmus beim 
Stecken an (Man kennt seine Briefkä- 
sten und denkt nicht mehr an Namen). 
Und viele der Kennedys-Songs haben 
genau diesen Rhythmus. Immer, wenn 
ich in meinem Walkman ihre alten 
Platten hórte, war ich am schnellsten 
mit meiner Runde fertig. Als ich's zum 
ersten Mal merkte, hab' ich es gar nicht 
für voll genommen, doch als es mir 
wiederholt auffiel, war ich überrascht. 
Es ist schon irgendwie komisch, wenn 
man eine Musik findet, die genau zum 


NMI ° 


Arbeitsrhythmus paßt. Die US-ameri- 
kanischen Briefkästen sind wahr- 
scheinlich nicht anders als unsere. 
Oder sollte dies nur Zufall sein... 

Geografisch bei Biafra nur um die Ecke 
wohnen die Grate Dead. Die erste De- 
ad-Scheibe, die mir in die Hände fiel, 
war die "Bears Choice", eine Live-Plat- 
te aus den letzten Tagen des Fillmore 
West. Das war Anfang der Siebziger. 


. Eine wunderschöne Platte, auf einer 
Seite geben sie einige Folksongs zum 


besten und auf der anderen setzen sie 
sich mit dem guten alten Blues ausein- 
ander. Ihre Version von Howlin’ Wolfs 
"Somestack Lightnin” gehört für mich 
zu den besten weißen Interpretationen 
eines Bluesstandards. Und wenn wir 
schon mal beim Blues sind - der gute 
alte Jimi Hendrix ist einer der wenigen 
Musiker, der immer wieder auf meinem 
Plattenteller landet, nur fällt da die 
Wahl besonders schwer. Für mich ist er 
bis heute als Gitarrist ungeschlagen, 
was vor allem dort deutlich wird, wo 
ihn keine Plattenfirma bevormundet 
hat, also auf den halblegalen Liveplat- 


EUROPA ROCK ZEITUNG 


te. Die beste davon: "Woke Up This 
Morning And Find Yourself Dead" - 
eine Session mit Hendrix, Johnny 
Winter, Buddy Miles, Randy Hobbs 
und einem vóllig betrunkenen Jim 
Morrison. Nach einer Seite typischer 
Hendrix-Blues-Nummern und Morri- 
sons Saufgelaber lassen Winter, Hen- 
drix und Miles regelrecht die Sau raus. 
Mit dem "Outside Woman Blues" be- 
kommt man eine Sternstunde der 
Rockmusik serviert. Hendrix und Win- 
ter liefern sich ein Battle, das nicht in 
eine Weltmeisterschaft ausartet, son- 
dern in erster Linie ihre musikalische 
Kreativität in den Vordergrund stellt. 
Erst drei Jahre später gelangte John 
McLaughlin's Mahavishnu Urbeset- 
zung mit einer solchen Musik zu Welt- 
ruhm. 

Ganz anders geartet, aber dennoch 
Dokument einer Rock-Sternstunde ist 
Cpt. Beefhearts "Trout Mask Replica". 
Donnie Vliets Produzent bei diesem 
Album - Frankieboy Zappa - brachte 
alle Songs so ins Vinyl, wie sie Beefhe- 
art eingefallen waren. Dieser hatte, um 
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die Bäume, unter denen sein Wohnwa- 
gen gerade mal stand, vor dem Làrm 
seiner Musik zu schützen, einen Baum- 
doktor engagiert. Obwohl dieses Al- 
bum seine Fans und die Kritiker, die in 
ihm eine Synthese aller zeitgenössi- 
schen Musikstile sahen, begeisterte, 
wurde es damals ein kommerzieller 
Flop. Beefheart war auch wieder einmal 
sauer auf Zappa - wegen des kommer- 
ziellen Mißerfolges und weil Zappa 
eben wirklich alles so ließ, wie’s Beef- 
heart von sich gab - eben ohne Rat- 
schläge, wie man’s hätte besser machen 
können. Dieses Album hätte aber nicht 
besser werden kónnen. Es ist musika- 
lisch und inhaltlich unbeschreibbar - 
einerseits ein typisches Beefheart- 
Werk und doch wieder ganz anders. Es 
fand sich auch niemand, der dieses 
Stück Vinyl wiederveróffentlichen 
wollte, so daD es zu einem der gefragte- 
sten Alben unter Sammlern avancier- 
te. Erst zwanzig Jahre nach seiner Erst- 
veróffentlichung brachte man es als 


CD erneut auf den Markt. 
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sind,zumindestteilweise, bekannt 
von NIHILIST, aus deren anderen 
Spaltprodukten sich ENTOMED 
entwickelten. Für meine Begriffe 
sind UNLEASHED nicht geradlinig 
genug, weniger umspielte Grund- 
rhythmen wáren hier mehr. Den- 
noch sind ihre fünf Titel bestens 
geeignet, die Messer zum imagi- 
náren Schlachtfest zu wetzen. Die 
sechs schwedischen Killer-Tracks 
geben jedem richtigen Death-Fre- 
ak den entscheidenden Kick nach 
vorn. Es wird auf den Punkt gedro- 
schen, daß es nur so kracht, und 
über allem schwebt der Geist frü- 
hester BLACK SABBATH’scher 
Prägung. Störend wirkt hier nur 
noch der Death Metal-typische 


Rülpsgesang (Habe ich eben Ge- 


sang geschrieben?). Dabei hat 
doch OZZY bewiesen, daß solche 
Texte nicht so interpretiert werden 
müssen als hätte der Shouter drei 
Pfund Erde im Maul. Zehn der elf 
Songs des Demos werden übri- 
gens demnächst auf zwei Singles 
sowie auf einem Century Media 
Death Metal Sampler veröffent- 
licht. (Demo ordern = Geld spa- 
ren.) Wer sich für das Demo inter- 
essiert, schreibe an Century Media 
Rec., Balkenstr. 17-19, W- 4600 
Dortmund 1. 
DEPRESSIVE AGE ist eine Band 
aus dem ehemaligen Osten Ber- 
lins, die sich schon vor Macht- 
wechsel und Mauerfall in den 
Westteil absetzte. ANDREAS GER- 
HARDT, der Erfahrungen mit 
WATCHTOWER gesammelt hat, 
produzierte das Demo sehr sau- 
ber, auch das Songmaterial läßt 
sich hören. Progressiver Hard 
Rockistangesagt, die eigentlich zu 
háufigen Breaks werden letztend- 
lich immer wieder mit Hilfe der 
kompakten Rhythmus-Section zu- 
sammengehalten, so daß der Ban- 
ger die Übersicht behält. Ordentli- 
che Gitarrenarbeit und schöner (!) 
Gesang runden das Bild ab. Bestel- 
lungen für 10.-DM (beinhaltet Ver- 
packung und Porto) an: Jochen 
Klemp, Benzmannstr. 31, W- 1000 
Berlin 41 
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TOYAH: 
Ophellia’s Shadow 


E’G/VIRGIN 


Soll man, wenn man über Toyah 
Willcox’ neue Platte schreibt, lie- 
ber bei ihrem Ehemann Robert 
Fripp anfangen? Eigentlich nicht. 
Toyahs Gesang hat schon etwas 
sehr Eigenes, ist wie ein Seiden- 
tuch im Wind, wie ein Schwarm 
frischgeschlüpfter, durchsichtiger 
Fische, ist viel sehnsüchtiger und 
persönlicher als Fripps filigrane, 
aber relativ kristallene und kalte 
Musik. Dennoch spürt man an 
mehr als einer Stelle die Hand des 
Ex-King Crimson-Leaders. Das 
Gravierendste ist noch nicht ein- 
mal, daß er zwei Stücke mitkom- 
poniert und alle anderen hinter 
dem Mixer begleitet hat. Der gan- 
zen Platte liegt Fripps Craft-Prinzip 
zugrunde (S.12). Noch bevor Toy- 
ah ihren ersten Ton singt, spielt 
Gitarrist Tony Geballe eine jener 
typischen Fripp-Strukturen. Kein 
Wunder, er und Keyboarder Trey 
Gunn gehören seit Jahren der Lea- 
gue an. Interessant ist es allemal, 
Guitar Craft mal auf ein anderes 
Projekt bezogen zu sehen. Ver- 
wandtschaft läßt sich sicher auch 
zu Kate Bush, Laurie Anderson 
und den Cocteau Twins ausma- 
chen. In "Lords Of The Never 
Known" 51081 sogar Free-Jazz-Pia- 
nist Keith Tippett, der weiland bei 
King Crimson schon ganz eigene 
Auffassungen durchsetzte, zum 
Team. Ohne sich auf Orientalis- 
men zu berufen, ist "Ophelia's Sha- 
dow" die Exotik und Faszination 
einer Geschichte aus Tausendun- 
deiner Nacht eigen. Man ist gefes- 
selt und will mehr. 

& W.K. 


SOUNDTRACK 
The Hot Spot 


ISLAND/BMG 


Gewóhnlich zeichnen sich Sound- 
tracks heutzutage dadurch aus, 
daß gängige Hits zum x-ten Mal in 


die Mangel genommen werden. 
Anders bei Dennis Hoppers neuem 
Film "The Hot Spot". Es ist fast 
unglaublich, daß der Regisseur es 
vermochte, John Leo Hooker, Mi- 
les Davis und Taj Mahal zusam- 
men mit dem Starproduzenten 
Jack Nitzsche (er schrieb auch 
sämtliche Kompositionen) für den 
Soundtrack zu gewinnen. Drei 
Stücke fallen dabei heraus: die bei- 
den rhythmischen Bluessongs 
"Bank Robbery", "End Credits" und 
das lyrische, nur mit sparsamen 
Keyboardfláchen und Miles Davis' 
genialer Trompete instrumentierte 
"Gloria's Story'. Die restlichen 
songs basieren im Prinzip auf ei- 
ner Melodie, die nur unwesentlich 
variiert wird. Dabei breitet sich ein 
tiefes Gefühl von Melancholie, ein 
Hauch von Einsamkeit aus. Beson- 
ders bemerkenswert an dieser 
Platte ist der Umstand, daß keiner 
der beteiligten Musiker versucht, 
sich in den Vordergrund zu schie- 
ben oder gar auf Kosten der ande- 
ren zu glánzen. Und die scheinbar 
so gegensátzlichen Spielweisen 
von Miles Davis, John Lee Hooker 
und Taj Mahal verschmelzen zu 
einer Musik mit nahezu hypnoti- 
schem Reiz. Neben diesen drei wa- 
ren noch Roy Rogers (Slidegitar- 
re), Earl Palmer (Schlagzeug), Tim 
Drummond (Bass) und Bradford 
Ellis (Keyboards) beteiligt. Dieses 
Ensemble lieferte einen der ein- 
drucksvollsten Soundtracks der 
letzten Jahre ab. 

£& H.E. 


BIGFOOD 
Semi-Precious Metal 


TUTU/ENJA 


Funky time. Endlich greift mal wie- 
der einer richtig in die Saiten. Bill 
Bickford spielt Gitarre, als würde 
er in heiBes Zinn spucken. Das 
springt dich an, ist gefáhrlich, 
spritzt und brodelt. Spröde, zer- 
klüftete Endlosläufe wie in "Sub- 
wayer', hartes, schmerzendes Sä- 
gen wie in "Industrial" und laute, 
empfindsame Schreie á la Santana 
wie in "Lullababy" sind nur einige 
der Stimmungen, die Bickford sei- 
ner Gitarre entlockt. Einen Kon- 


trast zu allen anderen Stücken der 


Platte setzt er in "Missing Link', 
einer Ballade auf der Zwólfsaitigen, 
die ohne jegliche Begleitung einge- 
spielt wird. Gelernt hat Bill Bick- 
ford sein Handwerk bei Joseph Bo- 
wies Defunkt, und die Einflüsse 
dieser Band schimmern auch im- 
mer wieder durch. Dennoch eróff- 
net Bickford mit seinem Heavy- 
Metal-Funk nicht nur für den Jazz- 
Rock, sondern auch für die Gitarre 
völlig neue Perspektiven. Bassistin 
Kim Clarke, die schon bei Defunkt 
mit Bickford zusammenarbeitete 
und Drummer Bruce Ditmas, der 
mit seinem subtilen Schblagzeug 
bereits Paul Bley und Pat Metheny 
unterstützte, setzen ihrerseits Ak- 
zente, reißen die Stücke auseinan- 
der und verdichten sie (wenn nö- 
tig) wieder, kontrapunktieren, ge- 
wittern hier, plätschern dort und 
Sind weit mehr als bloße Begleiter. 
Wenn Kritik auch immer etwas mit 
Meckern zu tun haben soll, habe 
ich bei "Semi-Precious Metal" er- 
hebliche Schwierigkeiten, meiner 
Aufgabe gerecht zu werden. 

2з W.K. 


MOTÖRHEAD 
1916 


SONY MUSIC 


B-b-babie-e-e, schn-n-nall dich 
fest! Oder steige besser gleich 
aus! Bevor du riskierst, aus dem 
Speedtrip in der falschen Kurven- 
windung rauszuwollen. Lemmy is 
back! Und donnert wieder mit dem 
Schädel gegen jede zum Gegen- 
halten bereite Betonwand. Über- 
schall, Hochdruck, Hochge- 
schwindigkeitsorgie. Die spáte Ra- 
che für den Uberfall von... ach, es 
isteh egal. Der nächste Track treibt 
mich bereits in die nächste Asso- 
ziation. Peitschenknall - 
Rock’n’Roll für Lederfetischisten. 
Oder für solche, die ihre Verklem- 
mungen ausgetrieben haben wol- 
len. "Dieses Album ist sauerstoff- 
feindlich", drohen Morörhead. 
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Stimmt, denn so schnell kann kei- 
ner atmen. Ed Stasium hat die 
Donnerkanone produziert. Dabei 
müssen ihm nach den Jobs für 
Living Colour die Reglerknópfe im 
Studio abgesprengt worden sein. 
Motörhead müssen vor Freude 
noch eine Flasche Wodka zusätz- 
lich nachgeschoben haben. Schlit- 
ternde Gitarrenriffs von Wurzel 
und Phil Campell, zu denen 
"Philthy Animal" Taylor Weltre- 
kordláufe auf den Drum-Machines 
veranstaltet. Uber Lemmys Stim- 
me mehr zu sagen, als daß sie 
eben Die Stimme ist, wáre eine 
Beleidigung. Als würde ein Idiot 
den Mercedes-Stern erkláren. Bei 
"Love Me Forever" balzt die Röhre 
sogar in einer Ballade. Aber keine 
Bange, selbst hierbei gurgelt er wie 
ein am Strang Hángender. Dazu 
eine so geile Leadgitarre, daß es 
dir vor Qualm die Trànen in die 
Augen treibt. Es brennt, es lodert, 
es explodiert. Laß bloß all dieses 
Kindergartenzeug von Def Lep- 
pard bis Kreator oder die Pop- 
Pampe der Scorpions. Zumnin- 
dest so lange Lemmy noch den 
Metal-Speed-Trash-Blues raus- 
brüllt. 

æ Met-Ref 


DREAM WARRIORS 
And The Legacy Begins 


ISLAND REC 


Das Erbe beginnt, was mógen die 
Dream Warriors damit meinen, die 
Nachfolge der Großen des Jazz 
und Soul? Fühlen sie sich als die 
Bringer des neuen Verstándnisle- 
vels traditioneller Folkmusik und 
Pop made in USA? 
Jazzid, HipHop sind nur sehr mit- 
telbare Begriffe für die Musik die- 
ser Scheibe. "And The Legacy Be- 
gins" ist ein stilistischer Rund- 
schlag; die Caribik, das London 
der 50er, das "Thank you good it’s 
friday'-Amerika der 70er, das 
hardbeat-New York der 80er, ir- 
gendwie ist alles drin, letztlich ist 
es wohl am ehesten eine spezielle 
Art von Worldmusik. Auf mittel- 
schwerem Groove entwickeln sich 
rotzige Bláser, ausgefeilte, weil 
nicht clean klingende Keyboards, 
sparsam einige Gitarren, jede 
Menge Geráusche des táglichen 
Lebens und eine Stimme, die in 
ihrem ganzen Gestus verdammt 
an Eddi Murphy erinnert. Eine gute 
Überraschung jagt die andere und 
selbst Nicht-Puristen der Szene 
dürften auf dieser Platte viel Hö- 
renswertes entdecken. Sieht man 
einmal davon ab, daß Dream War- 
riors Sexisten und Machos sind 
wie die meisten HipHopper dieser 
Welt, ist weiterhin positiv zu ver- 
merken, daß sie gern auch die Ge- 
legenheit wahrnehmen, dem Ame- 
rican Way of Live kräftig eins auf 
die Mütze zu geben und bóse Spit- 
zen anzubringen, all den sozialen 
Müll betreffend. 
Hauptsächlich aber geht es um das 
Feeling von Leuten, die auch ohne 
Cadillac und vielen Dollars in der 
Tasche gut drauf sein kónnen, und 
die Tatsache, daß die Dream War- 
riors, wie an "My Difinition of a 
Bombastic Jazz Style festzustel- 
len, zu allem auch ein kleinwenig 
größenwahnsinnig sind, macht sie 
nur noch sympathischer - oder? 
æ Grahl 


THE QUIREBOYS 
Recorded Around 


The World 


EMI 


Diese Live-LP ist die zweite der 
Quireboys innerhalb eines Jahres, 
nachdem sie Anfang 1990 die Stu- 
dio-LP "A Bit Of What You Fancy" 
vorgelegt hatten. Insofern ist es 
kaum verwunderlich, daf die mei- 
sten Titel dieser LP mit denen der 
Studio-LP identisch sind. Aber live 
scheinen die Quireboys erst so 
richtig in ihrem Element zu sein. 
Beiallen Songs geben die fünf Her- 
ren mit dem Image der Rocker 
Vollgas. Oft wurden sie mit den 
Stones, den Small Faces oder Bad 
Company verglichen. Die Quire- 
boys stehen auch unzweifelhaft in 
der Tradition des britischen 
Rhythm&Blues. Aber es spricht 
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für ihr intaktes Selbstbewußtsein, 
daf sie auch vor einer Stones-Co- 
verversion ("Heartbreaker nicht 
haltmachen. die Stárke der Briten 
ist kompromißloser harter 
Rock’n’Roll mit den bekannten Zu- 
taten: knackige Gitarrenriffs, Hon- 
ky-Tonk-Klavier und robustes 
Schlagzeug. Sie machen damit si- 
cherlich nichts Neues oder Welt- 
bewegendes, aber eindrucksvoll 
ist es allemal. 

& H.L. 


AREA 
Agate Lines 


THIRD MIND/PIAS 


Mehr Flehen als Singen. Ein be- 
bendes Herz lichterlohen Verlan- 
gens. Sehnsucht und immer wie- 
dernurSehnsucht. Jeder Ton, jede 
Minute dieses Albums scheint 
schmerzlich durchlebt, sinnlich 
verarbeitet. Das Trio Area aus In- 
dieville aus dem Westen der USA 
schafft Klangmonumente von glei- 


cher Schónheit wie die frühen 


Werke der Cocteau Twins oder 
This Mortal Coil, die allesamt wie 
kleine "Songs To The Siren" klin- 
gen. Diese Retrospektive bezieht 
sich auf die Jahre 1987 bis 1889, 
bevor ihr Gitarrist das Projekt The 
Moon Seven Times ins Leben rief. 
Lynn Canfield, die herzzerreißen- 
der singt als es Liz Fraser inzwi- 
schen tut, verarbeitet das Erbe 
ätherischen Frühwaves auch in 
den USA erfolgreich. Zwölf Songs 
auf insgesamt 56 Minuten bilden 
ein harmonisches, aber nie am- 
bient-billiges Antlitz kristalliner 
Schönheit. Da niemand solche 
Musik in den USA erwartet, ist zu 
befürchten, daß Area hier wohl nie 
den Durchbruch schaffen. "Agate 
Lines" klingen durchweg schutz- 
bedürftig, ja fast verletzlich, und 
schleichen sich mit wellenartigen 
Gitarren- und Pianodrechseleien in 
unser Ohr, ohne sich melodiösen 
Klischees anzubiedern. Diese Area 
schimmert wie die ersten Knospen 
nach einem Winter nie endenwol- 
lender Tristesse und gleicht frisch 
zerlaufenen Aquarellfarben im 
Aprilregen statt Videoclips in City- 
Boutiquen.... 

2 SM. 


HARRY COLTELLO 
EIGENVERTRIEB 


Der ehemalige Kopf der gesplitte- 
ten Berliner Band Love and Peace 
meldet sich mit seiner Single 
"When sailors are in town/an' right 
between your eyes" zurück. Er leb- 
te einige Zeit in den USA, verdaute 
all die Einflüsse und schuf neue 
Stücke. Nun tourte er auch wieder 
mit Charlie Sono durch die 
Schweiz und das deutsche Land. 
Coltello? Nein, kein Italiener. Er ist 
der Prinz aus dem Allgäu. Wenn er 
dort auftaucht, holen die Väter ihre 
Flinten aus dem Keller, Mütter hal- 
ten ihren Tóchtern die Augen zu 
und schauen ihm verzückt hinter- 
her, ein weißes Taschentuch win- 
kend in der Hand. Ja, ja so geht 
das. Wie ich vom Meister persón- 
lich erfuhr, ist die Single eine Vor- 
abpressung von zwei Stücken, die 
wir auf seiner kommenden LP hó- 
ren können (Im veränderten Mix 
natürlich - rave on Harry?). Bei 
dieser LP arbeiten unter anderem 
Koma und Serge (Ex-Planets) mit. 
"When sailors are in town" ist ein 
Stück, das von mir im Unterricht 
das Prádikat Sehr gut erhalten 
würde. Es hátte auch gut in den 
David Lynch Film "Wild at Heart" 
gepaßt. Harry Coltello könnte der 
Bob Dylan der 90er werden. Aber 
das heißt harte Arbeit und viel 
Glück. 
Und wáhrend dieser Artikel er- 
scheint, wird der gute Harry Coltel- 
lo mit seiner Gitarre durch die Lan- 
de ziehen. Straßen tränengetränk- 
ter weißer Taschentücher wird er 
hinter sich lassen. When Harry 
Coltello is in town. 

æ Geyer 


THE DROOGS 
Live in Europa 1990 


THE CHEPPSTAKES 
Confessional 
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MORDRED 
In This Life 


NotSE/SPV 


POLTERGEIST 
Behind My Mask 


CENTURY MEDIA/SPV 


SAXON 
Solid Ball Of Rock 


VIRGIN 


Experimentell geben sich MORDRED, die es "in diesem Leben" unbe- 
dingt schaffen wollen, beiden hartnäckigen Metallerndurch.die Roste 
zu fallen. Für Käufer des genannten Fan-Kreises, die sich vor der 
Neuerwerbung jeweils nur den ersten Song auf der A- und B-Seite 
einer LP anhören (beide Tracks gehen stark in Richtung Thrash), 
dürfte zu Hause nach spätestens zehn Minuten Hörgenuß das böse 
Erwachen folgen. Funk, Reggae, Scratch-Parts (wofür sie extraeinen 
testen Scratcher in die Band genommen haben) geistern durch den 
Ather. Manchmal scheinen sogar akkustische Nachfahren Tamia 
Motowns durchzuschlagen. Insgesamt ist zwar erkennbar, daß 
MORDREDS Haupteinfiuß "Metal" heißt, aber meine Einschätzung 


lautet: Nix für Puristen! 


Thrash Metal Bands werden in jüngster Zeit immer melodiöser, 
POLTERGEIST (Schweizer Buben) liegen mit ihrem zweiten Album in 
diesem Trend. Besonders positiv fallen Sänger André, der zwischen- 
durch mit seinem Shouting. auch auf der DESTRUCTION-LP "Cracked 
Brain’ zu gefallen wußte (sich jedoch löblicherweise nicht abwerben 
lieB), und V.O. mit seiner abwechslungsreichen Gitarrenarbeit auf. 
Die Arrangements sind nicht so dünn wie bei vielen ihrer Kollegen, 
UÜbertreibengen mit neuen Experimenten bleiben uns ebenso erspart 
wie egozentrisches Gehabe. Da außerdem das Stadium bloßer Nach- 
ahmung überwunden wurde, wirkt die Scheibe auch beim zehnten 


Hören noch erquicklich. 


SAXON warten gleich mit zwei Überraschungen auf. Erstens ist ihre 


neue LP ein echter Hammer geworden, den ich der alten NW. 


OBHM- 


Truppe in meinen kühnsten Träumen nicht mehr zugetraut hätte, und 
zweitens habendie Herren mich gnadentosen Balladen-Hasser gerade 
mit der Ballade auf "Solid Ball Of Rock" überzeugt. Sie heißt "Refugee", 
baut sich rhythmisch um Triolen auf und hat zudem einen ernsthaften 
Text. Im Gegensatz zu POISON-, MOTLEY CRUE- u.a. Kitsch, der 
meist zur Nabeischau erotischer Musiker-Beziehungen degeneriert, 
geht es hier um die Schicksale von Flüchtlingen aus aller Welt. 
Gerechterweise hätte dieser Titel statt des chartlastigeren "We Will 
Remember (Requiem)' als Single ausgekoppelt werden müssen. 
Schwachstellen gibt es auf dem powervollen Album kaum, sieht man 
von einigen Anleihen SAXONs bei sich selbst ab. 


MusiC MANIAC 


Die Ton-Splitter müssen als salzi- 
ges Rinnsal von den Wänden her- 
ab aus dem Club geflossen sein, 
während drinnen die Luft brodelte, 
kochte, zum Lava-Strom für die 
Haut verdickte. Ewig lebe die Ga- 
rage! 1987 brachte Rhino eine 
Compilation von neuen LA-Bands 
unter dem Logo "Saturday Night 
Pogo' heraus. Neben den Hoff- 
nungstrágern Winos oder Motels 
waren damals auch THE DROOGS 
aufgeführt. Der Schreiber Mark 
Shipper holte sie aus ihrer Subur- 
bia-Garage von Sherman Oaks auf 
die Bühnen von Downtown. Ihre 
Musik bestand aus Sprengseln be- 
sten Sixties Punk. Paul Revere & 
The Raiders, Seeds (natürlich!) 
Standells. Alles verquirlt im Tank 
der eigenen Ideen-Maschine. Zum 
Image des ehrlichen Garagen- 
Rocks gehórt aber auch der gerin- 
ge Erfolg. Leider. Seit 20 Jahren 
schleudern The Droogs über die 
Bühnen. Immer noch um das Zen- 
trum von Rich Albin (voc) und Ro- 
ger Clay (g) als dem Motor des 
Ganzen röhrend. Auf dieser Schei- 
be pumpt Dave Provost am Baf. 
Auch so eine Legende der L.A.- 
Musik-Szene. Mit Dream Syndica- 
te spielte er, den Denver Mexicans 
- und Sky Saxon. Aber wie eine 
historische Lektion klingt das Live- 
Album wahrlich nicht. Dreckige Gi- 
tarrenriffs wie ein verschmierter 
Ollappen. Drums wie klappernde 
Ventile. Scheppernd und hóllisch 
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heiß. Keine Overdubs oder andere 
technische Lügen. Krach pur! Wie 
ein Motor, kurz vor dem Festfres- 
sen. Deshalb nur für Leute emp- 
fehlenswert, denen nicht das Auto, 
der Lárm jedoch das Leben bedeu- 
tet. THE CHEEPSTAKES scheinen 
dagegen Typen zu sein, die am 
liebsten vorm Garagentor in der 
Sonne liegen. Weil: sie stammen 
aus dem steinigsten New York. Da 
gibt es sowieso kaum Garagen, 
weder für die Karren noch zum 
Üben. Das erfolgt in irgendwel- 
chen Kellern. So wird man entwe- 
der zum Gruftie - oder mutiert zum 
pop-fróhlichen Optimisten. Ob- 
wohl sie sich nach einem Clash- 
Song benannt haben sollen, lieben 
sie hórbar die Monkees. Fróhliche 
Zwitscher-Melodien mit einem tie- 
fen Seufzer des Erinnerns an da- 
mals, als deren Slapstick-Pop 
noch die Kids verzückte. "Kann ich 
meine Hánde auf deine Schulter 
legen, little girl? Dieses Ziehen in 
der Gegend, so unbestimmbar wie 
die genaue Ortung des Solar Ple- 
xus. Es sind immer wieder die ei- 
gentlich langweilig scheinenden 
Muster, denen wir voll vorgezeich- 
neter Neugier gierig folgen. Tau- 
sendmal gehórte Harmonien für 
die kleine Seele, Shampoo für die 
Gefühle. Auf daß sie hinterher wie 
poliert ausschauen. So klingen die 
New Yorker Jungs. Selbst wenn 
sie sich "16 Tons" von Merle Travis 
vornehmen, wird aus der Südstaa- 
ten-Ballade die Kaffeesahne zur 
aufmóbelnden Tasse in einer Gre- 


enwich Village Eckkneipe. Pop at 
its best! Erinnerung an eine Zeit, 
als derlei Apostrophierung noch 
nicht in der Assoziation von Geld- 
geilheit, VIP-Lebensstilund Zynis- 
mus gegenüber den Fans verfan- 
gen war. Eben: damals war's! Aber 
mitten im Heute. Balladen-Schep- 
per-Pop von der East-Coast! 

æ Riff-Raff 


THE BUCK PETS 
Mercurotones 


ISLAND RECORDS N.Y. 


Wieder eine Amiband, deren erste 
Platte auf dem Markt ist, die gleich 
zwei Hits enthalten soll. Typische 
Beispiel für einen Produzenten, 
der Kohle verdienen will und die 
Band versaut. Bestimmt eine gute 
Liveband, legen The Buck Pets 
mächtig straight los, ganz in den 
Fußstapfen von Guns 'n Roses. Vi- 
tale Musik, der man anhört, daß 
ihre Macher noch sehr jung sind 
und in der Euphorie des Platten- 
vertrages vergessen haben, auf 
sich aufzupassen. Richtig guter 
Westküstenrock, den ein Produ- 
zent namens Michael Beinhorn 
versuchte, so hitverdächtig wie 
möglich klingen zu lassen. Dum- 
merweise müssen sich alle Betei- 
ligten nicht ganz so darüber im 
Klaren gewesen sein, was denn 
nun In ist. Um so schwieriger ist 
es rauszubekommen, wer The 
Buck Pets sind. Da denkt man erst, 
die Jungs machen ganz schön ei- 
nen drauf, klingt 'n bißchen nach 
Siebzigern und Alice Cooper, dann 
klauen sie gleich 'nen ganzen Ra- 
mones-Anfang mit Sound und so, 
dann wieder poppig und flockig 
mit lauten Gitarren. "Libertine" 
kommt zwar erst auf der zweiten 
Seite, muß aber da drüben so et- 
was wie ein Hit (gewesen) sein; 
steht jedenfalls auf dem Cover und 
kónnte auch stimmen, so richtig 
was für Amis, ganz einfacher Text, 
einprágsames Stimmchen mit 
leichten Harmonien im neunziger 
Sound der seventees und immerzu 
das "Libertine", das diesmal nichts 
mit amerikanischen Befreiungen 
zu tun hat, sondern mit liederli- 
chen Jungs. Die berühmten Dust 
Brothers durften hier Michael Be- 
inhorn ins Handwerk pfuschen. 
Wenn die Buck Pets trotz Saddam 
mal nach Europa kommen sollten, 
wáre Anschauen nicht verkehrt, 
zum Kaufen ist die Platte einfach 
zu doof, es sei denn, man hat 
Freunde in Rosenheim oder Pirna. 

з М.Н. 


WHERE THE PYRAMID 
MEETS THE EYE 


A Tribute 
To Roky Erickson 


SIRE RECORDS 


Es muß 1966 geschehen sein. Ir- 
gendwo in der texanischen Einóde 
setzte ein Raumschiff zur Landung 
an. Als es Minuten später ent- 
schwand, blieb ein Wesen zurück, 
das wie die Vorwegnahme dessen 
aussah, was zwei Jahre später im 
Rock'n'Roll zur Mode geriet. Rie- 
senmatte, finsterer Blick, Stiefel, 
schrille Klamotten. Roky Erickson 
war angekommen. 13th Floor Ele- 
vator nannte er sein psychedeli- 
sches Sound-Schiff, mit dem er 
von Texas aus die Welt erobern 
wollte. Was ist der 13. Buchstabe 
des Alphabets? M. Und 'M' ist der 
erste Buchstabe eines bewußts- 
einserweiternden Krauts. Mysti- 
sche Botschaften, elektrisch ver- 
stárkte Nachttöpfe und immer wie- 
der die Botschaft: Smoke Dope. 
1969 nahm der Staat Roky wegen 
Marihuana fest. Der Psychiater Er- 
win Taboada attestiert im Márz des 
gleichen Jahres "undifferenzierte 
akute Schizophrenie". Ausbruchs- 
versuche, gelungene Fluchten, 
Rückfálle - bis Roky selbst nicht 
mehr zu wissen scheint, ob er eine 
Rolle spielt oder seine Existenz als 
Alien real ist. Die Erinnerung an 
eine schráge, schrille, schockie- 
rende Band, die die Zuhörer 'high' 
mit dem Fahrstuhl 'M' schießen 
wollte, blieb haften. "Reverbera- 
tion (doubt)' starten ZZ Top durch, 
keine Moment den "Widerhall des 
Zweifels" aufkommen lassend. Sie 


sind immer noch eine Garagen- 
band, geil auf dicke Bluesriffs. Viel- 
leicht war es die Bescháftigung mit 
Roky, daß sie aus dem High-Tech- 
"Schlafsack!" krabbelten, um end- 
lich wieder Ozon zu schnuppern. 
Gefährlich! Doug Sahm ist sowie- 
so ein Country-Rocker-Genie. 
Balzt, jubelt. Der Texas Tornado 
heult! Oder die Butthole Surfers, 
mit der Umsetzung des "Earthqua- 
ke" in Sound. Psychedelisches von 
Folk bis Lárm. Jeder Titel wie Te- 
quila. Danach weiBt du, was das 
ist: Psychedelic Music. Roky? 
"Man, That's Where The Pyra- 
mid..." Siehe Titel! 

æ Riff-Raff 


VARIOUS ARTISTS 
Red, Hot & Blue 


CHRYSALIS 


AIDS, Cole Porter und 
Rock'n'Roll! Der eine schuf seine 
Kompositionen in den Dreißigern, 
wáhrend die andere Musik fast 
zwanzig Jahre später die Jugend- 
revolution sang. Wieder zwanzig 
Jahre spáter war es auch damit 
vorbei, dafür krempelte AIDS die 
Freizügigkeit von Gruppensex und 
"free love’-Spaß in Frust und Prä- 
servative um. Schuldige wurden 
gesucht, Verdrángung gegenüber 
den Erkrankten gefunden. Cole 
Porter muBte bereits zu seiner Zeit 
mit der eigenen Homosexualität 
inmitten einer bigotten Gesell- 
schaft leben und lügen. "Benutze 
deine Mentalitát, sei wach gegen- 
über der Realität." In der Presse- 
schau der nmi berichtete John 
Carlin über seine fast gescheiter- 
ten Bemühungen für Red, Hot & 
Blue. Die Industrie fürchtete sich 
allein vor der Wirkung des Wortes 
AIDS. Nicht so die Musiker. Neneh 
Cherry singt berührend "lve Got 
You Under My Skin". Was soll es - 
du weißt doch, was ich meine. "It's 
Allright With Me" behauptet trotzig 
swingend Tom Waits. Eine der 
Enttäuschungen sind ganz gewiß 
U2. Drummachine statt des präzi- 
sen Beckenrauschens von Larry 
Mullen Jr. Ist es die selbsterarbei- 
tete Heiligenrolle von Bono oder 
einfach ein Zeichen für den Uber- 
druß am Superstar-Sein? Aber an- 
dere, wie The Pogues, Annie Lenox 
oder die Neville Bros. machen den 
Flop überhórenswert. Eines der 
wenigen karitativen Alben, dem die 
Ehrlichkeitabzunehmen ist. Bis ein 
Beteiligter kommt, der Geld 
nimmt. 

æ В.р. 


NEW BARBARIANS 
Rebel Yell 


SIAE 


The Seeds, Blue Magoos, Beau 
Brummels oder Count Five. Na- 
men, bei denen die Seele jedes 
Rockers vor Begeisterung ausblu- 
ten müßte. Das war Punk, lange 
bevor die Industrie die Chose als 
Revolution verkaufte. Eine der le- 
gendärsten unter den Legenden al- 
ler Garagenacts waren die Barbari- 
ans. Allein schon aus dem Grund, 
weil deren Drummer nach einem 
Autounfall die abgefetzte Hand 
durch eine Metallprothese ersetzt 
bekam und damit die Felle be- 
schlug. Was Wunder, daß ein Edel- 
rocker mehr als zehn Jahre später 
seine ad-hoc-Verlegenheitsband 
danach benannte. Keith Richards 
war von einem kanadischen Ge- 
richt wegen der Spielerei mit 
Queen Jane verurteilt worden, zu 
karitativen Zwecken aufzuspielen. 
Also pickte er Bruder Ron Wood, 
Bobby Keys als Sax-Bläser, den 
Ex-Meters Drummer, Stanley Clar- 
ke am Bass und lan McLagan an 
den Keyboards zusammen, um 
sich der Verpflichtung zu entledi- 
gen. Er spielte mit den neuen Bar- 
baren im Vorrogramm der Stones, 
aber wegen des lästigen Firmen- 
Vertrags-Schrotts durfte nie ein 
Laut davon veröffentlicht werden. 
Bis jetzt! Irgendein Begnadeter ließ 
damals so nebenbei ein Band über 
das Soundboard mitlaufen. Was 
für eine Doppel-CD! Live in Largo, 
Maryland, im Mai 1979 gezogen, 
ist dieses Juwel der Beweis für 
den hirnrissigen Egoismus dick- 
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báuchiger, nur nach den Konto- 
Auszügen schielender Firmenbos- 
se. Es muß einen Gott des 
Rock'n'Roll (aber nur DEN) geben! 
Vielleicht ist er sogar ein "Sweet 
Little Rock And Roller'?! Ron Wo- 
od orgelt, als wáre er bei einem 
Testfür den Eintritt in die Ruhmes- 
halle dabei, Keith zieht jaulend die 
Saiten, balzt, bellt; das zweistündi- 
ge Werbejingle für seine Liebling- 
marke beim leckeren Bourbon. 
Uberhaupt der Titel: allein dafür 
haben die Bootlegger einen Oscar 
verdient. Schmeißt alle Stones- 
ocheiben in die Ecke! Besorgt 
Euch diesen Geniestreich! 

æ Rock’n’Ralf 


DIVERSE 
Diverse LPs 


DIVERSE FIRMEN 


Eigentlich hatte ich dem Chefre- 
dakteur dieser Zeitung immer ver- 
sprochen diverse LPs zu rezensie- 
ren, aber leider hat das Layout der 
20 Ausgaben nmi (ja 20, auch 
wenn woanders immer nur von 19 
gesprochen wird, vergeBt die Null- 
nummer nicht) vielzuviel Zeit ver- 
schlungen. Einiges davon reiche 
ich jetzt gebündelt und kompakt 
nach. Mike Westbrook Band - Off 
Abbey Road, phánomenale Neu- 
aufnahme des gleichnamigen Be- 
atles Klassikers. Besonders emp- 
fehlenswert für Spike Jones Fans 
und Gegner der Pilzkópfe (man hat 
keine Beatles-LP, aber das Reper- 
toire, PRIMA). Ambitious Lovers - 
Lust, der zweite Streich von Peter 
Scherer & Arto Lindsey. New Yor- 
ker Noise Funk, der Zeit scheinbar 
um Jahre voraus. Von Shimmy 
Disc (N.Y.) gibts die erste LP von 
Ruins. Zwei Japaner in der ameri- 
kanischen Metropole rasten vóllig 
aus. Absolut geniale Platte aber 
nur für nervenstarke Hórer. Zwei 
Scheiben von Cabaret Voltaire. 
Die aktuelle heißt Groovy, Laid- 
back and Nasty und ist wohl eher 
für die Acid-Szene gedacht. Ihr 
Sampler Listen Up With C.V. ist 
dafür der ultimative und preiswer- 
te Uberblick über das Frühwerk der 
Industriegeráuschwerker (und je- 
demenge Unreleased Material). Ed 
Mann, der Mann an der Seite von 
Zappa gurkt nun schon das zweite 
Mal an einer Solo-LP (Perfect 
World) herum. Nicht schlecht, 
aber halt zu dicht am Meister. John 
Hassel (aus der Zusammenarbeit 
mit Brian Eno bekannt) hat eine 
traumhafte LP vorgelegt: CITY - 
Work of Fictions. Besonders für 
heiße Abende in den Smoke ver- 
hangenen Großstädten unseres 
Planeten geeignet (der nächste 
Sommer kommt bestimmt). AoN’s 
Anne Dudley hat mit Jaz Coleman 
ein nette Kollektion WorldMuzak 
eingespielt. Aber halt nur nett. 
Ganz anders die verehrten Resi- 
dents: zum zigsten Mal Live in Hol- 
land, diesmal Cube E. Eine aufnah- 
metechnisch brilliante Bestands- 
aufnahme der letzten Tour. Zum 
Abschluß noch kurze persönliche 
Hinweise für die Basisdiskothek 
(alles jetzt auf CD, teilweise sehr 
gut remastered): Kraftwerk - 
TEE/Les Mannequins/Showroom 
Dummies (Maxi-CD), M. McLaren 
- DuckRock (der Klassiker, frühe 
Produktion von Trevor Horn), De- 
vo - Hard Core (die Ur-Demo-Ta- 
pes für die LP Q: Are we not man 
A: We are Devo, Achtung franzósi- 
sche Pressung kaufen, da billiger 
FanClub FC 065 CD), Gil Evans 
Orch. plays the Music of Jimi 
Hendrix (die geplante Zusammen- 
arbeit zwischen beiden kam durch 
H's Tod nicht zustande, aber was 
Evans solo daraus gemacht hat ist 
phantastisch), Chicago Il (DoLP 
auf einer CD als US-Import, ihre 
wohl wichtigste Veröffentlichung 
im Bombensound, Warnung vor 
der neuen Chicago 21, ist wie To- 
to), Blood, Sweat & Tears 3 (Hi- 
De-Ho). Achtung jetzt besonders 
vorsichtig bei Hendrix Platten 
sein, nur noch die Scheiben von 
Reprise/USA oder die beiden deut- 
schen ACD-Sets kaufen (Sonic So- 
lution Systems Bearbeitungen, 
hervorragende Soundverbesse- 
rung). Mehr in der nächsten nmi. 

£ WON-YA 
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Plattentechnisch geht das Jahr nun 
scheinbar endlich los, wenn auch noch 
nicht in der erwarteten Fülle, so doch aber 
bis jetzt in unerwartet hoher Qualität, sub- 
jektiv, versteht sich. Die ersten 50 DM 
wurden geopfert für die lang erwarteten 
neuen Alben von GANG-STARR und 
EPMD. Die dritte von EPMD (nach 
"Strictly Business" und "Unfinished Bu- 
siness") heißt "Business As Usual", was 
Erick und Parrish mit dem Übersiedeln zu 
DEF-JAM-Records und damit zur CBS 
(die jetzt SONY-Music-irgendwas heißt) 
tatkräftig beweisen. Musikalisch hat den 
beiden das sehr gut getan, die LP ist um 
Längen besser als der Vorgänger, über- 
durchschnittlich guter HipHop der Stand- 
ard-Kategorie. Anders ist da natürlich 
GANG-STARR, "Step In The Arena", 
heißt ihre zweite und gleichzeitig erste 
beim Major. Sie konnten machen, was sie 
wollen, hatten keinerlei Auflagen der Fir- 
ma, und haben trotzdem nicht den einge- 
schlagenen Weg verlassen, um nun mit 
gänzlich Neuem zu experimentieren, nein, 
sie vervollkommnen ihren mit der letzten 
Maxi eingeschlagenen Stil - sie sind so 
ultracool, nach wie vor so unnahbar wie 
auf dem rauheren Vorgänger. Es wird 
nicht wie wild Jazz gesampelt, um zu zei- 
gen: "Hier, Jazz ist dat Ding", nein es wird 
wieder werweißwas reingepackt und bis 
zur Un- 

kenntlichke 

it bearbeitet, 

um diese 

Stimmung zu 

erzeugen, die 

Stimmung 

die man beim 

Hören einer 

guten 

Jazzplatte 

kriegt! Wenn 

sich die Plat- 

te auch noch 

verkaufen 

würde, hätte 

dann auch 

das Gute wieder mal gewonnen (Chrysa- 
lis). "This is an E.P. Release", doch wofür 
steht EP?? Electric Player? Extra Power? 
Extended Philosophy? Extended Play? 
Ebotonic Ptume??? Oder gar Erected Pe- 
nis???? Vier brandnew Cuts und sogar die 
Hitsingle "Same Song" sind drauf, auf der 


Wenn Remixer/Produzenten sich hinset- 
zen und ein eigenes, sogenanntes "Kon- 
zept"-Album herstellen, ist dieses mut- 
maßlich auch die Art von Musik, die sie 
machen würden, wenn sie dürften. So ge- 
schehen bei der C & C MUSIC FACTO- 
RY, dem ersten offiziellen eigenen Projekt 
der beiden Star-Produzenten und Remixer 
Robert Clivilles und David Cole. Das Al- 
bum ist beim ersten Hóren nicht unbedingt 
das Erlebnis, das man erwarten kónnte, 
erinnert man sich etwas an all die wunder- 
baren Maxi-Singles aus Ubersee, auf de- 
nen der Aufdruck "Clive & Co." so etwas 
wie ein Gütesiegel darstellte... Trotzdem, 
auf der LP "Gonna Make You Sweat" ist 
standesgemäß der No. 1-Club-Charts-Hit 
drauf (Titelstück), der immer noch in 
N.Y. angesagte HipHouse in rauhen Men- 
gen bringt. Ansonsten ist die LP eine gute 
Umsetzung aller im Moment angesagten 
House-Trends auf US-Markt-Niveau, na- 
türlich im Hinblick auf die großen Ver- 
kaufszahlen (Sony). Auch eine Art kalku- 
lierte Pop/House-Variante stellt die neue 
Single von JELLYBEAN dar, "What's It 
Gonna Ве", Gesang dieses Mal von einer 
gewissen Niki Haris und Mixe mit Namen 
wie All-that-Mix bzw. Pumoin-Base-Mix. 
Zu empfehlen ist der Whos-The-Mack- 
Dub der US-Pressung (Atlantic). Um 
beim Pop mit House-Appeal zu bleiben: 
LONDONBEAT! Ehrlich, die jetzt er- 
schienen US-Remixe sind leicht anders als 
das, was wir jeden Tag 100 Mal im Radio 
hören müßten, "Гуе been thinking about 
you", die Def-Mixes von David Morales 
werten das Stück unwahrscheinlich auf, 


ehrlich (MCA). In New York kriegen die 


e LAST EDITION e 


neuen vom DIGITAL UNDER- 
GROUND (Tommy Boy), das Cover ist 
die direkte Umsetzung der hauseigenen 
Philosophy und zwei Stücke sogar aus dem 
Original Motion Picture "Valkenvania". 
Den gibts sogar wirklich, wie ich erfahren 
habe! Diese EP ist jede Mark wert, klar!? 
In Großbritannien erschienen sind nun 
die C.J. Macintosh-Remixes von "Mr. 
Sandman", dem schónsten Stück der letz- 
ten THREE TIMES DOPE LP. Exten- 
dend Club Mix, Sweet Dreams Mix und 
Cosmic Mix, leztere beide wunderschóne 
(Citybeat). Cover des Monats (Repro) 
kommt von dem Debüt- Album der MAIN 
SOURCE, "Breaking Atoms". Zwei DJ's 
und ein MC, und der ist kein Geringerer 
als der Large Professor, Produca von Kool 
G. Rap, R. Shante u.a. Eigentlich muf ich 
nur noch sagen, daß die Platte auf Wild- 
Pitch-Records rausgekommen ist und da- 
mit eh schon ihr Gütesiegel weghat... Wer 
gerne die härtere Tribe-called-Quest-Va- 
riante hóren will - MAIN SOURCE 
BREAKING ATOMS! 
Der restliche Karton mit neuen Platten 
beinhaltet u.a. noch die neue Maxi von 
UFTO "If You Don't Want To Get Preg- 
nant...", produziert wieder von Full Force, 
wieder leicht bis stark angesaut und wie- 
der nur nett (Jive). "This Is Dedicated To 
The Donald Trump Of Rap - Kangol of 
UTFO!", so 
beginnt die 
B-Seite der 
auch nur 
wieder net- 
ten neuen 
12inch von 
STETSAS 
ONIC, "No 
B.S. Allo- 
wed". Wer's 
mag der 
mag's, ich 
nicht (Tom- 
my Boy). 
Mix-Name 
der Woche 
kommt dann zum Schluf vom Bruder 
KWAME': Supafatmega4yournizzies Mix 
oder etwa Revubadub4bizziesinatub-Mix! 
Der Song heißt dann bloß "Oneovdabig- 
boyz". Noch Fragen? (Atlantic). 
4 A.L. 


Leute gerade jeden Tag TARA KEMP um 
die Ohren gehauen, "Hold you tight" der 
Song, BigBeat das Label und der Stil ist 
genau das, was ich auch gern in den Ohren 
hátte, wenn ich mal mein Radio wieder 
anschalte... Aus der selben Kategorie ist 
die neue von QUARTZ, nicht mehr im 
House, sondern nun im schon fast aufge- 
gebenen Movement 98 (oder wars 89?)- 
Stil, "It's Too Late", introducing Dina 
Carroll, ist hoffentlich nicht too late, es sei 
denn, wir hóren es nachts, wie es ja auch 
der "Overnight-Mix" von uns verlangt... 
(Mercury). Die FRESH 4 feat. LIZZ E 
sind auch wieder present, wieder produ- 
ziert von Smith & Mighty und aus demzu- 
folge objektiven Gründen todsicher ein 
Hit, "Compared To What" (Ten). Eine 
ganze Menge wunderschón-magisch groo- 
venden Smith Mighty Sound bekommt der 
Liebhaber auch auf der endlich veröffent- 
lichten Debüt-LP von CARLTON. "The 
Call Is Strong", recht hat er damit, kom- - 
plett produziert von den beiden oben ge- 
nannten, alle Singles von "Cool With Na- 
ture" bis zur aktuellen "Love & Pain" sind 
drauf und alle ihr Geld wert (FFRR). Zum 
Schluß noch "B.W. Jam" oder auch "The 
Return Of: BERNIE WORELL"! Eine 
Seite ist Purple, die andere Power, stilmà- 
Dig so was wie rauherer Swingbeat, aber 
das kann man bei diesen Funkteers ja nie 
so recht einordnen, auf alle Fälle immer 
noch herzerfrischender schräg gegenüber 
allen anderen, übrigens von der angekün- 
digten LP "Funk Of Ages" (Invasion). 
Funk you! 

£» A.L. 


SEITE XXIII 


Drummer SIMON NEGUS (26): "Bis 
zum März, als wir beim Ostberliner Thrash- 
Festival waren, war eigentlich auch alles in 
Ordnung. Aber, als wir von genau diesem 
Gig nach Hause fuhren, hatten MARTIN 
und ANDY (SNEAP, 21, Gitarrist und 
Hauptsongwriter) einen Streit über die 
Songs für das neue Album, einen sehr hef- 
tigen Streit sogar, allerdings ohne Gewalttä- 
tigkeiten. Von daannahm alles seinen Lauf. 
Nach ein paar Wochen sagte MARTIN, er 
hátte genug, und damit war der Split perfekt. 
Wir wollten endlich weg von diesen Thrash- 
Sachen, die sich ewig gleich anhóren. MAR- 
TIN wollte damit weitermachen. W ALKY- 
IER bevorzugte kürzere Songs. Es war 
schwer für MARTIN, diese langen Texte 
mit den vielen Wörtern zu deklamieren. Wir 
hatten z.B. drei Songs, die über neun Mi- 
nuten lang waren. Das war ihm zuviel." 
Mit dem neuen Gitarristen N. WAT- 
SON veränderte sich das bandinterne 
Kräfteverhältnis und so entschloß sich 
WALKYIER, die Gruppe zu verlassen. 
FRAZER CRASKE, der Bassist, sah sei- 
ne Interessen nun überhauppt nicht 
mehr gewahrt und warf desillusioniert 
das Handtuch. WALKYIER: "FRAZER 
war so enttäuscht, daß er die Szene gänzlich 
verließ und jetzt als Drucker arbeitet." 


NÖTIGE ENTWICKLUNG 


ABBAT sah sich gezwungen, 
C etat kürzester Zeit einen 

neuen Sänger zu suchen. Eine 
baldige Plattenproduktion saß den ver- 
bliebenen drei Musikern im Nacken. RI- 
CHARD DESMOND (23), ein New 
Yorker, der bisher Demos eingesungen 
hatte, brachte die nötige Professionalität 
mit. Nur hatte er bis zu dieser Zeit kei- 
nerlei Interesse für Thrash gezeigt. Kom- 
promißbereit ließ ihn die Band die Ge- 
sangslinien schreiben, behielt ihren 
Sound in weiten Passagen bei und redete 
sich (offensichtlich mit Erfolg) ein, das 
neue Konzept sei von ihr genau so ge- 
plant und gewollt. Wer will schon zuge- 
ben, daß die im Ergebnis dieser Entwick- 
lung entstandene gute Platte eigentlich 
ein Produkt von Zufällen ist? "Jetzt gibt es 
von uns keine Sachen mehr in dem alten Stil; 
musikalisch wird man uns in vielen Passagen 
noch erkennen, obwohl wir jetzt einen Sän- 
ger haben, der richtig singt, aber textlich 
haben wir uns vollkommen verändert. Statt 
okkulter Themen beschäftigen wir uns mit 
Problemen, die in der Welt auftreten." Vor- 
dergründig hat NE- 
GUS recht. Aber 
schon die beiden 
Titel, auf deren In- 
halte er kurz ein- 
ging, verraten, daß 
sie meilenweit da- 
von entfernt sind, 
sich tatsächlich der 
Wirklichkeit zu 
stellen. Die Myste- 
rien werden geän- 
dert, aber der Name 
bleibt. "Wir verste- 
hen uns als SAB- 
BAT Mark II, die 
mit einer neuen Besetzung noch einmal von 
vorne anfangen." 

Beschwörend wird darauf hingewie- 
sen, es hätte sich eigentlich nichts geän- 
dert. SIMON: "Die Grundlage ist sowieso, 
daß wir es mögen. Wir haben uns nicht auf 
irgendwelche Märkte orientiert. Seit fünf 
Jahren bestehen wir, aber wir spielen immer 
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STAHLSEITEN 


SABBAT/WALKYIER 


Ohne Thrash mehr Zukunft? 


1990 WAR EIN SCHWARZES JAHR 


FÜR ALLE FANS DER ENGLISCHEN 


THRASH-GARDE SABBAT: 


SHOUTER MARTIN WALKYIER UND 


BASSMANN FRAZER CRASKE 


HATTEN SICH VERABSCHIEDET. 


noch gern für unsere Fans, die uns nach wie 
vor gut finden." AuDerdem: Thrash sei in 
Großbritannien im Niedergang begrif- 
fen. 


BLAUÄUGIGKEIT 


IMON hat eine klare Vorstel- 
Si davon, wie seine Zukunft 

aussieht, wenn ihre Populari- 
täts-Level sinkt: "Richtige Rocker haben 
immer eine Chance, und das finde ich ge- 
sund an der Rock-Szene. 


"WIR HATTEN 


Ich selbst würde der Musik auch treu 
bleiben, wenn die Erfolge mal vorbei sein 
sollte. Ich könnte garnicht aufhören. Ich 
liebe Musik, das wird sich halten bis zum 
Ende aller Tage. Nicht so wie unser ehe- 
maliger Gitarrist SIMON JONES, der 


uns verließ und seither in Supermärkten 
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Joghurt aufpackt. Entscheidend ist na- 
türlich, damit überleben zu können." 


FRISIERTE BILANZ? 


m Kohle brauchen wir uns mo- 

| | mentan nicht zu sorgen, denn 
DREAMWEAVER «ат z.B. im 
vorletzten Jahr das bestverkaufte Inde- 
pendent-Album in England. Eine Zeitlang 
übertrafen wir sogar METALLICA dort. 
Nun, mit den neuen Mitgliedern der Band, 
RITCHIE und Bassist WAYNE BANKS 


KEINE LUST, 


DAS ZU MACHEN, WAS ALLE 


ANDEREN AUCH ТАТЕМ." 


(21), haben wir einen besseren, professio- 
nelleren Sound. Nahezu alles hat sich ver- 
bessert. In England ist es derzeit so, daß 
unser Erfolg dem von IRON MAIDEN 
nahekommt, die ich sehr gut finde. Diese 
Entwicklung möchten wir ausdehnen." 
Wenn ich mir auch nicht vorstellen 


kann, daß die Behauptung SIMON. be- 


züglich der Größenordnung ihrer Erfolge 
im Vergleich zu MAIDEN und METAL- 
LICA den Tatsachen entsprechen, läßt 
ihr neues Material (gesanglich teilweise 
an FATES WARNING erinnernd) kei- 
ne Langeweile aufkommen; der melodió- 
se Gesang, unterlegt vom harten Gitar- 


ren-Rhythmus, bleibt im Ohr. 
TROTZREAKTION 


ARTIN WALKYIERs Band 
M heißt SYKCLAD. Ihr gehören 

GRAEME ENGLISH (b), 
KEITH BAXTER (dr) und STEVE 
RAMSEY (g) an, der entgegen vielen 
Falschmeldungen auch weiterhin Mit- 
glied bei PARIAH bleibt. Verwunder- 
lich, daB WALKYIER angibt, des ewigen 
Thrash bei SABBAT überdrüssig gewe- 
sen zu sein. Er meinte, sie hätten sich wie 
alle anderen Thrash-Bands angehórt 
und traten musikalisch auf der Stelle. Da 
jedoch seine und die Ideen des Bassisten 


FRAZER nicht berücksichtigt worden 


seien, wáre nur die Trennung geblieben. 
WALKYIER: "Wir hatten keine Lust, das 
zu machen, was alle anderen auch taten. Ich 
mache mit SKYCLAD ein bißchen andere 
Musik als vorher, doch die Richtung ist ähn- 
lich. Es ist nun das, was ich wirklich machen 
möchte. Wir suchen nur noch einen Rhyth- 
musgitarristen, der auch Keyboards bedient, 
und einen Geiger für die Tour. Wir wissen, 
daf wir neu am Start sind und rechnen nicht 
auf den SABBAT-Bonus. Aber wir den- 
ken, eine Chance zu haben mit unserer 
jetzigen Musik, die ich als FAST @ HE- 
AVY bezeichnen würde." 


THEMEN ZUR ZEIT 


ir widmen uns brisanten The- 
men, die auf der Erde existieren 
und jeden angehen. Es geht um 


die Dummheit der Leute, die nur ans Geld- 
verdienen denken, um die ungewisse Zu- 
kunft der menschlichen Rasse, die Umwelt- 
verschmutzung und unsere Abhängigkeit 
von irgendwelchen Technologien. Blind- 
lings ins Verderben zu rennen, wird von 
einigen Leuten als Fortschritt bezeichnet. 
Sie halten sich für besser und reißen alle 
anderen Lebensformen mit in den Unter- 
gang. Eigentlich sind sie es nicht wert zu 
existieren. Einige wenige leben richtig, z.B. 
die Aborigines. Das momentan dringendste 
Problem behandele ich in TERMINUS. In 
diesem Song beschreibe ich, wie es nach dem 
Weltuntergang aussehen könnte, wenn viel- 
leicht der Rest der 
Menschheit in Un- 
terseebooten leben 
müßte. Durch das, 
was im Irak ge- 
schieht, sind wir alle 
betroffen. Heute 
sind es nämlich 
nicht mehr die Su- 
permächte, die das 
Ende der Erde her- 
beiführen werden. 
Am besten wäre es, 
SADDAM HUS- 
SEIN auf irgendei- 
nem Wege zu erle- 
digen. Dann ließe sich das Problem lösen, 
denn seine Untertanen wollen bestimmt 
auch keinen Krieg." 

Martin hatte in diesem, kurz vor Aus- 
bruch des Golfkrieges geführten Inter- 
view noch die Hoffnung aufeine weniger 
blutige Lösung. 


з JÖRG SCHULZ 
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Die Dodom-Dtory (2) 


1988 begann äu- 
Berst verheißungs- 
voll. Fast alleKritiker 
schwärmten von der 
neuen Platte und die 
Verkaufszahlen ga- 
ben ihnen recht. 
Tom: "Es war unser 
erstes gutes Album. 
Eigentlich kommt ein 
großer Teil unseres Er- 
folges auf das Konto 
von Harris Johns, der 
als Produzent alles op- 
timal umsetzen konn- 
te." Allerdings fiel, 
neben der guten Pro- 
duktion, besonders die thematische Um- 
orientierung auf. Antikriegslieder wie 
"Nuclear Winter" oder "Bombenhagel", 
das bekannteste SODOM-Stück, be- 
stimmten nun das Image. Der auf dem 
Plattencover erstmals in Erscheinung 
tretende "Knarren- 
heinz" war ein weite- 
res Indiz. "Das ist der 
letzte Überlebende 
nach einer nuklearen 
Katastrophe. In der to- 
tal verseuchten Um- 
welt kann er nur noch 
mit Gasmaske existie- 
ren. Diese Figur ist ein 
warnendes Symbol." 
Toms Worte zeigen, 
daß SODOM mit 
dem Thema Krieg 
nicht leichtfertig 
umgehen. 

Mit der folgenden 
Edition, der Live- 
DoppelLP"A Mortal : 
Way Of Life", wurden alte Marktstrate- 


gien überwunden. Bislang hatte noch 
keine hártere Band jenseits des normalen 


Heavy-Pegels eine ganze Live-Platte ver- 


öffentlicht. Der 24 Spur-Mitschnitt war 
gleichzeitig der gelungene Versuch einer 


weitgehend authentischen Wiedergabe 
eines Konzertes. Neben der guten Stim- 


mung wurde auch auf die kleinen Fehler 
nicht verzichtet, was der Band mehr 


oympathien als bissige Kritik einbrachte. 
Das Cover verursachte Aufregung, weil 
es ziemlich detailiert Sodomie darstellte. 
Es veranlaDte die Zensur, ein schwarzes 
Deckblatt zu verordnen. Nicht zuletzt 
dieser Wirbel sorgte für weiteren Popu- 
laritätszuwachs. 


DIE MEDIEN HATTEN SIE JAHRELANG IGNORIERT, 
IHNEN TEILWEISE SOGAR STEINE IN DEN WEG GELEGT. 
DOCH DER UNEINGESCHRÄNKTE RÜCKHALT BEI DEN 
FANS SOWIE IHR ALBUM "PERSECUTION MANIA" ENT- 
KRÄFTETEN ALLE VORURTEILE. FÜR DAS RUHRPOTT- 
TRIO BEGANN DER AUFSTIEG IN DIE OBERSTE EUROPÄ- 
ISCHE THRASH-LIGA. PETER SCHRAMM BESCHREIBT 


DEN WEITEREN VERLAUF. 


Im Juni 1989 erschien nach über 1,5 
Jahren mit "Agent Orange" das langer- 
sehnte neue Studio-Album. Wie auf 
Kommando stürmten die Fans nun die 
Läden und beförderten damit SODOM 
völlig überraschend auf Platz 36 der Me- 


diaControl Verkaufsliste. Die Plattenfir- 
ma zahlte der Band ab sofort ein festes 
Gehalt und Tom konnte endlich seine 
Arbeit als Schlosser in der Zeche aufge- 
ben. Mit "Ausgebombt" enthielt die 
Platte den Nachfolgehit zum beliebten, 
aber auch heiß diskutierten "Bombenha- 
gel". "Dieser Titel sollte helfen, die ganzen 
Mißverständnisse endlich auszuräumen. 
Wir sagen damit ganz klar, daß wir gegen 
Krieg und Rassissmus sind." 

Zur Meldung vom erstmaligen Ein- 
tritt einer Thrash-Band in die Charts 
gesellte sich bald die weniger gute Nach- 
richt von Franks Ausstieg. Tom: "Drei 
Wochen vor der Tour mit SEPULTURA 


rief mich Frank an und teilte mir seinen 


Voi 


Eine der außergewöhnlichsten, experimentellen Metalbands ist das aus 
Frankokanadiern bestehende Quartett Voi Vod aus Quebec. Im November 
1982 gegründet, erschien ein Jahr später ein Samplerbeitrag auf Metal 
Massacre 5. -> Die folgenden ersten beiden Platten waren noch stark vom 


Punk beeinflu 


Dter Thrash und als chaotisch-lármendes Radaugeknüppel in 


die Kritik gekommen. > Eine grandiose musikalische Weiterentwicklung 
offenbarte jedes der weiteren drei Werke. Durch eine geschickte Mischung 
aus Thrash, Jazz, Punk mit Metal und elektronischen Effekten entstand eine 
vóllig abgefahrene, eigenwillige Musik, die man als Psychedelic Thrash 
bezeichnen kann. > Das textliche Konzept einer Science Fiction Story 
durchzieht die einzelnen Platten und läßt sie dadurch als Einheit erscheinen. 


Discographie: Besetzung: 

1984 ..... War and Pain Snake ....... (Denis Belanger) ........... voc 
1986 ..... Rrróóóaaarrr Piggy mout)..............g 
1987..... Killing Technology Black y ......(Jean-Yves Theriault) ........b 
1988 ..... Dimension Hatróss Away... (Michael Langevin) ......... dr 


1989 ..... Nothing Face 


Entschluf mit. 
Wir kamen ei- 
gentlich nicht so 
zurecht, wie es in 
einer Band sein 
soll. Es ist auch 
schwierig, sich als 
Dritter 
solch eingefleisch- 
ten Team, wie ich 
es mit Chris über 
die Jahre gebildet 
habe, anzupas- 
sen. Das Angebot 
von KREATOR 
in Verbindung mit 
| ihrer Amerika- 
Tour hatte bewirkt, daß er nicht mal schwe- 
ren Herzens ging. Frank mußte sich aber 
von einem Tag auf den anderen entschei- 
den. Allerdings wurde dabei von ihm seine 
vertragliche Verpflichtung gegenüber SPV 
total ignoriert. Mit der dann fälligen Ver- 
tragsstrafe hatte 
die Band nichts zu 
tun. Wir wollten 
eine mildere Rege- 
lung, doch unsere 
Meinung war 
nicht ausschlagge- 
bend." 

Für die anbe- 
raumte Tour 
mußte schnellst- 
móglich ein Er- 
satz her. Uwe 


MEKONG DEL- 
TA wurde kurz- 
fristig dafür ge- 
wonnen. Da er 
bei SODOM 
aber doch etwas deplaciert wirkte, waren 
die Fans, die bei den Konzerten auf Frank 
warteten, mit seinem Einsatz nicht ein- 
verstanden. 1990 konnte Michael Hoff- 
mann (23.12.66, Kassel) als Neuzugang 
vermeldet werden. Er kam von der be- 
reitsnicht mehr existenten Thrash-Band 
ASSASSIN. Seine dort gesammelten 
Erfahrungen machten ihn zu einer ech- 
ten Verstärkung. Im Herbst enterten 
SODOM die Berliner Music Lab Stu- 
dios, um dort unter der bewáhrten Lei- 
tung von Harris das neueste Opus "Better 
Off Dead" einzuspielen. Mit dieser Platte 
wurde bereits nach einem Vierteljahr of- 
fenkundig, daß die Band im geeinten 
Deutschland auf eine mächtige und 
kauftüchtige Fangemeinde blicken 
kann. Schade nur, daf ihre treuen ost- 
deutschen Fans bislang lediglich mit ei- 
nem Konzert in Thüringen abgespeist 
wurden. Was sagt Tom zu den kritischen 
Stimnfen, die der neuen LP ein zu lupen- 
reines und ausgerechnetes Wesen vor- 
werfen? "Die neue Platte ist härter als ihr 
Vorgänger. Natürlich ist die Veränderung, 
bedingt durch den Gitarristenwechsel, nicht 
zu verleugnen. Die Scheibe ist aber das här- 
teste Produkt, was wir je gemacht haben. Da 
bin ich auch selber ein Fan von. Der Titel 
'Shellfire Defense’ z.B. ist doch ein absolu- 
ter Killer!" 

Auf ihrer letzten Deutschlandtour im 
Januar bewiesen sie mit einer aktionsrei- 
chen und pyrotechnisch unterstützten 
Show, daD sie auch live weiter gereift 
sind. Allerdings muDte die Band auch zur 
Kenntnis nehmen, daß sich ihr absoluter 
Underground-Status bereits verflüchtigt 
hat und der Erfolg nicht unbedingt alles 
leichter macht. | 


einem 


Baltrusch von 


МОЕ ТАЛ ЛЕДА Х 


SANGERWECHSEL 
MARTIN VAN DRUNEN verließ das 
(seiner Meinung nach) sinkende PESTI- 
LENCE-Schiff und wurde durch den bis- 
her "nur" an der Gitarre fungierenden 
PAT MAMELI ersetzt. Wenn die Band 
einen geeigneten Bassisten gefunden hat, 
wird sie in FLorida unter der Regie von 


SCOTT BURNS ihre dritte LP einspielen. 


BRAZILIAN ATTACK 
Die zweite LP der brasilianischen Band 
RATOS DE PORAO, "Anapkophbia", 
wurde unter Schützenhilfe von HARRIS 
JOHNS in den Berliner Music Lab Studios 


aufgenommen und erscheint im Frühling. 


BEELZEBUB 

JOHN BONGIOVI hat seine Anwälte in 
die Spur geschickt, um die Hóhe seiner 
Tantiemen aus eigenen SKID ROW-Ti- 
teln zu berechnen. SKID ROW, in ausge- 
sprochen kindlicher Naivitát, hatten bis- 
lang eine andere Meinung darüber, wenn 
JOHN BOY ihnen unter die Arme griff. 
Sie nahmen's als kameradschaftliche Geste 
und bedankten sich lediglich in der Öffent- 
lichkeit artig dafür. 


SKANDALÖS 

fanden die CULT-Fans schon den Wechsel 
des Drummers MATT SORUM zu 
GUNS’N ROSES. Nun aber setzt die Hin- 
zunahme des ex-KINGDOM COME- 
Schlagzeugers JAMES KOTTACK zum 
Einspielen ihres neuen Longlayers allem 
die Krone auf. 


NOSTALGIE 
oder der Wunsch nach Geborgenheit ver- 
anlaßten GEEZER BUTLER, nach länge- 
ter Abtrünnigkeit und zwischenzeitlichem 
Fraternisieren mit ex-Frontmann OZZY 
OSBOURNE, wieder die Funktion des 
Bass-Spielers beiden BLACK SABBATH 
zu übernehmen und der Ersatz für seinen 


Ersatz (NEIL MURRAY) zu werden. 
FETT, HÄSSLICH & LIVE 


wie auch im richtigen Leben, zeigen sich 
TANKARD auf ihrer frisch abgemischten 
Live-Platte gleichen Namens. Die Scheibe 
wurde unter gewaltiger Beteiligung von 
Manager BUFFO und Shouter GERRE 
fertiggestellt. Während die "technischen 
Kräfte" an den Aufnahmen feilten, sah 
man die beiden in Berlin mit tiefen Augen- 
ringen durch die Gegend ziehen. 


OVERKILLS 


ehemaliger Gitarrist BOBBY GUSTAF- 


SON stellte ein Solo-Projekt gemeinsam 
mit dem Schlagzeuger ROB STEEL zusam- 


men. Longplayer und Tour sind fest ge- 


‚plant. Nebenbei hilft Mr. GUSTAFSON 


der All Girl Band CYCLE SLUTS FROM 
HELL über einige musikalische Unzuläng- 
lichkeiten hinweg und griff ihnen im Stu- 


dio unter die Arme (oder auch sonstwo- 


hin). 


WEICHSPÜLER 
wurden EUROPE, sehr zu Recht, in den 
Zeiten ihrer größten Erfolge genannt. 
Doch der "Final Countdown" ist vergessen 
und mit ihm auch die Keyboards. Sänger 


JOEY TEMPEST: "Wir spielen jetzt mit 


drei Gitarren und klingen dadurch ein biß- 


chen aggressiver." Schwer vorzustellen! 


TRADITIONSBEWUSST 
geben sich DEVASTATION, Death Met- 
al Faves aus Texas. Sie sehen sich nicht als 
reine Death Band, wollen eher Gruppen 
wie SLAYER und SEPULTURA auf al- 
ten, ausgelatschten Pfaden folgen. Aller- 
dings schreiben sie Texte gegen satani- 
schen Unfug und wollen mit dem 
Songmaterial ihres neuesten Albums 
"richtig heavy" werden. 
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Holger Czukay ist der geniale Profi. Er 
weiß genau, was er da tut. Aber, und 
das ist noch viel verwerflicher, er spe- 
kuliert damit, daß andere nicht wissen, 
was sie sehen. 

"Der Osten ist rot" - zu den Zitter-igen 
Megaklängen der Chinesischen Natio- 
nalhaymne im Personalstil des Waldhor- 
nisten Czukay wieseln hunderte Rotchi- 
nesen durch einen Propagandafilm, des- 
sen Einstellungen perfekt auf die Musik 
geschnitten wurden. Der Studiohand- 
werker Czukay brilliert also auch im Me- 
dium Film. Das Publikum ist verblüfft, 
das hat es noch nicht gesehen. Diese 
Illustrationen chinesischer Staats-Kul- 
tur sind kaum bekannt und werden in 
dem Moment ausschließlich im Zusam- 
menhang mit dem Recyclisten Czukay 
erlebt. Durch die großzügige Auslassung 
des chinesischen Regisseurs steht plötz- 
lich allein der Name Czukay an dessen 
Stelle und der badet genüßlich im Ap- 
plaus. Seine Videoproduktionen entste- 
hen ja ohnehin stets "aus Respekt vor 
dem Original", in dem Fall der Hymne 
und 100 Prozent des vorgefundenen 
Filmmaterials. Allein diese Beteuerung 
kann die klaffende Differenz zwischen 
dem verwen- 
deten Fremd- 
material und 
dem daraus 
entstandenen 
Produkt nicht 
überbrücken. 
Die Herkunft 
(und Bedeu- 
tung) der visu- 
ellen Baustei- 
ne bleibt 
kenntlich. Sie 
tun auch von 
sich aus alles, 
um sich gegen 
diese Verwur- 
stung zu sper- 
ren. Ergreifen- 
de Szenen aus 
"Abschied von 
Matjora" zer- 
schneidet Czu- 
kay zur Trans- 
portkalesche 
für das eigene 
Ego, ohne da- 
bei auch nur 
den geringsten 
Faden zwi- 
schen der ent- 
setzlichen Ori- 
ginalsituation 
und dem jetzt 
übergestülpten 
"Doppelpop" 
zu spinnen. Si- 
cher eine Un- 
möglichkeit. 
Zum Glück be- 
sitzen diese 
großen Bilder 
wie z. B. das 
zerfurchte Ge- 
sicht der auf der Insel Matjora zurück- 
bleibenden Großmutter genügend Ei- 
gengewicht, um den Firlefanz, der ihnen 
passiert, ad absurdum zu führen. Gleiches 
gilt auch für tanzende Sowjetsoldaten 
und die besessen dreinschlagenden Rot- 
chinesen, die wie illustre Zirkustiere im 
Czukay'schen Musikkäfig vorgeführt 
werden. Kein Zynismus, der dem Denun- 
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CZUKAY-VIDEOS 


Ein Schuster ver 


zianten zu billig wäre. Tricktechnisch 
versucht er auch, den Papst lächerlich zu 
machen, anstelle berechtigte Kritik zu 
formulieren. Ohne Bierernst, aber nicht 
als windiger Taschendieb. Das jedoch ist 
nicht Czukays Stärke. Er ist die Ulknu- 
del, der abgefahrene Professor, der selbst- 
gefällig durch den kineastischen Super- 
markt schlendert und sich nach Belieben 
bedient: ein Häppchen Heilige Messe, 
ein paar Krümel Mondlandschaft und 
natürlich fette Bissen von Poes "Grube 
und Pendel" - anything goes, Hauptsa- 


che, es macht was her. In diesem Zusam- 
menhang sind natürlich Kategorien wie 
kultureller Imperialismus und Scharlata- 
nerie mit Exotismen harter Tobak. Aber 
derjenige, der sich mit an Ignoranz gren- 
zender Häufigkeit in ein und die selbe 
Richtung außer Landes bewegt, ohne da- 
für stimmige Gründe verweisen zu kön- 
nen, ist zum Beschluß freigegeben. Daß 
dieser ausbleibt (bzw. jener Faupax vom 
abgesicherten musikalischen Verdienst 
des Weltempfängers Czukay verdeckt 
wird), sollte nachdenklich stimmen. Die 


läßt seine Leisten 


Form des Re-Recycling von Fremdmate- 
rial und Fragmentarchitektur als Fort- 
schreibung von Kunstgeschichte wird 
notwendigerweise zunehmen. Die Frage 
der Verfügbarkeit ist geklärt. Vonnöten 
sind augenscheinlich neue (nicht nur äs- 
thetische) Umgangsformen. Das belegt 
der Versuch, von der perfekten Selbstin- 
szenierung zu seriöser Regiearbeit zu ge- 
langen, der für Czukay in Peinlichkeit 
endet. Einen schlechten Dienst, den er 
sich da erwiesen hat! 

& MICHA MÖLLER 


BUCHKRITIK 
Charles Shaar Murray: Purple Haze. Jimi Hendrix 


igentlich hatte ich mir vorge- 
nommen, keine Musikerbio- 
graphien mehr zu lesen, weil 
die meisten bunt schillernden Bücher 
über Stars sich bei näherer Betrach- 
tung als Seifenblasen entpuppen (wir 
wissen ja: reinstechen und blah), zu 


nichts weiter gut, als Teenies Schwär- 
merei zu bedienen - warum nicht, 
wenns gekauft wird? Doch Hendrix, 
naja Hendrix, da muß man doch ein- 
fach reinsehen. Und schon eine wohl- 
tuende Überraschung. Unglaublich 
einfühlsam, kenntnisreich und wortge- 
waltig - eigenwillig in der Sicht auf die 
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Zusammenhänge - eróffnet sich uns ein 
Kompendium der amerikanischen und 
englischen Welt von den 50ern bis 
heute, wie ich es genuDvoller noch nie 
lesen durfte. 

Autor Charles Shaar Murray hat 
weder den Makel des leichtfertigen 
Journalisten noch den des trockenen 
Wissenschaftlers, er ist nicht nur Fan, 
sondern auch Kritiker. Er kann sich 
erlauben, und mit ihm der Verlag, ein 
Buch herauszubringen, in dem kaum 
Bilder sind, dafür ein Wissens- und Er- 
lebnisschatz von seltenem Reichtum. 
Es geht nicht um Hendrix, den Star, 
der aus dem Nichts kam und die Welt 
beglückte, es geht um einen wirklichen 
Menschen, der einen gewiß nicht kon- 
fliktlosen kurzen Weg durch eine 
nachvollziehbar reale Welt gegangen 
ist. Murray macht Schluß mit Mythen 
(so etwa die grimmige Abrechnung mit 
der Hippie-Generation) wie der, daß 
"ungezügelte Sexualität und Allzweck- 
herrschaft des Penis die Eckpfeiler von 
Hendrix’ Legende bilden". 

Eine Kostprobe: "Natürlich ist es 
nicht schwer, diese ganzen Dinge einfach 
nur krankhaft sentimental zu nennen oder 
masochistische Selbsterniedrigung oder 
auch nur einen Beweis dafür, daß sich 
hinter dem hartgesottenen Äußeren ein 
weinerliches Muttersöhnchen verbirgt, 
das nur darauf wartet, daß ihm die meta- 
physische Scheiße von seinem spirituellen 
Hintern abgewischt wird... - aber wenn је 
Urschreie durch ein elektrisches Instru- 
ment ausgestoßen worden sind, dann 
durch Hendrix’ Gitarre." (S. 93) 

Um Hendrix ein wenig verstehen zu 
können, führt uns Murray auf all die 
nötigen Umwege zu den Themen Ras- 
sismus, Sexismus, Geschichte der po- 
pulären Musik (Blues, Rock’n’Roll, 
Soul, HipHop...), um nur einige zu 
nennen. Murray müßte eigentlich eine 
schwarze Frau sein, denn aus dieser Per- 
spektive sind Glanz und Elend der Pop- 
welt betrachtet worden. Hervorragend 
und unbedingt empfehlenswert sind 
seine Exkurse in den schwarzen und 
weißen Sexismus. 

Oft tuts schon ganz schön weh, 
wenn er an all den weißen Göttern der 
Rockgeschichte kein gutes Haar dran- 
läßt. Da wird auf die Stones gedroschen 
oder auf Led Zeppelin, den Heroen des 
British Beat die Hose runtergezogen 
und den englischen Blues-Puristen die 
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tatsächlichen Interessen schwarzer 
Musiker ins Gesicht geklatscht. "Der 
'Sexismus’ des Blues enthält alle Hitze 
und Leidenschaft eines vollblütigen häus- 
lichen Krachs zwischen zwei Leuten, die, 
trotz gelegentlicher Ausbrüche mit Ge- 
schrei und Tellerwerfen, eine tiefe und 
dauerhafte Bindung aneinander haben. 
Als die Sprache aus ihrem Zusammenhang 
gerissen und von gerade eben erst erwach- 
sen gewordenen grünen Jungs auf der Su- 
che nach einer Identität übernommen 
wurde, da war es jakein Wunder, daß das 
in einer Kombination von Geilheit und 
Frauenfeindlichkeit vesultierte , die der Le- 
gitimation und Glorifikation der Verge- 
waltigung gefährlich nahe kam." (S. 81). 
Ihr kónnt Euch denken, was Murray 
über den Heavy Metal sagt, das lasse 
ich aber weg - wegen der Gerichtskla- 
gen. Viel Denkwürdiges erfahren wir, 
z.B. wie Hendrix Marianne Faithful 
durch seine Bühnenshow dermaßen 
heißgemacht hatte, daß Mick Jagger 
sich bis auf die Knochen blamiert sah, 
was für ein gesellschaftlicher Eklat! 
Oder, viel wichtiger: daß Hendrix mit 
seinen Faxen aus der erotischen Trick- 
kiste, die er in verdammt harten Lehr- 
jahren auf dem Chitlin Circuit gelernt 
hatte, das Publikum nur prüfen wollte, 
ob es sich wirklich für die Musik inter- 
essiert und dementsprechend meist nur 
seine 0815-Nummer abzog; oder was 
der Hendrix musikalisch erstrebte, wo- 
hin er aber nie konnte, weil das Publi- 
kum immer nur sein altes Klischee be- 
dient haben wollte, oder daß Hendrix 
als einziger schwarzer Musiker, der vom 
weiDen Publikum als Rocker akzeptiert 
wurde, gerade dadurch zwischen die 
Stühle schwarzer und weißer Kultur 
geriet... 

Ausgestattet mit einer Unmenge 
frappierender Originalzitate vieler 
wichtiger Künstler und Textpassagen 
(nicht nur von Hendrix’ Songs), die 
sämtlich freundlicherweise in englisch 
und deutsch präsentiert werden, sowie 
einer informativen Bibliographie und 
wertenden (!) Diskographie kann ich 
Leuten, die sich ein wenig Zeit und die 
Mühe zum Nachdenken nehmen wol- 
len, dieses Kleinod nur empfehlen. 
Schaut rein, es gibt so viel zu entdek- 
ken und, das Buch spart eine halbe 


Rock-Bibliothek. 


Ёз PETER ZOCHER 
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Relativ früh ging 
der Respekt vorpri- 
vatem Eigentum 
verloren. Diese 
Veranlagung ka- 
men im "Soge- 
nannten Linksradi- 
kalen (Na bitte!) 
Blasorchester" gut 
zu Kräften, um sich 
später übergreifend 
zu entfalten. Wur- 
de innerhalb des 
Blasorchesters die 
Umschreibung von 
Fremdmaterial in 
den eigenen Perso- 
nalstil vorerst am 
ganzen Stück ge- 
probt, unter Auf- 
sicht der Co- 
prightsbehörden 
versteht sich, ging 
er in der gerade ge- 
gründeten Gruppe 
CASSIBER schon 
beherzter vor. Eine 
Bachkantate hier, 
einen anonymen 
Text dort, einiges 
taucht noch als Fußnote auf, anderes 
geht nahtlos in die Songs der Gruppe ein: 
Beethoven, die Callas, Beefheart, Eisler 
tauchen im O-Ton auf. Die Kontinuität, 
mit welcher der Meister-Dieb sich paral- 
lel zum Rockengagement in Bereichen 
wie Film-, Ballett- und Theatermusik 
fremdes Material zum eigenen Arbeitsge- 
genstand sucht, ist verblüffend und of- 
fenbart ganz deutlich: Die heilige Kuh 
des Abendlandes, das Privateigentum, 
zumindest was das gedankliche Hab 
und Gut angeht, wird hier in aller Of- 
fentlichkeit geschlachtet. Als Reaktion 
darauf regnet es Preis auf Preise, Ehren- 
nadeln, goldene Hörspielohren... 

Der Musiker und Komponist Heiner 
Goebbels aus Frankfurt/M. ist ein Dieb 
und er ist es nicht. Die Legitimierung 
jenes Berufsstandes, seine (unter nicht 
unwesentlichen Nebenbedingungen 
durchaus notwendige) Integration in 
neue Kompositionsweisen, macht ihn 
zum Meister. Der Diebe oder der Kom- 
ponisten? (Hierzu ein längerer Text von 
Goebbels, "Prince and the Revolution", 
in: Kopfbahnhof 2, Reclam Verlag Leip- 
zig). Einerseits der Fakt der absoluten 
Verfügbarkeitallerklanglichen Ereignis- 
se, auf der anderen Seite die Einsicht, 
daß die Entdeckung der Musikwelt ein 
für allemal abgeschlossen ist, sind der 
Ausgangspunkt für Goebbels’ Streifzüge, 
die Absicherung seiner Arbeitsweise. 

Es geht natürlich nicht um gemeinen 
Klau, um die fremden Federn, soviel 
dürfte klar sein, sondern um die Nutzung, 
das produktive Weiterschreiben und - 
spinnen von Songs, Melodielinien und 
Rhythmusphrasen. Die Beurteilung des 
Resultats sollte daher nicht aus justizfin- 
diger Sicht erfolgen, vielmehr die Frage 
beantworten: Ist der Song gut? Ist das 
entstandene Stück dahingehend inno- 
vativ, daß die Zusammenfügung von Ele- 
menten unterschiedlicher Genres und 
Stilrichtungen funktioniert und dabei 
etwas Neues entsteht? 

Für seine mittlerweile 5. Hörstückbe- 
arbeitung eines Textes von Heiner Mül- 
ler, "Wolokolamsker Chaussee I-IV", 
gerade als Tapekonzert in Leipzig zu hö- 
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"Ich hab doch schon immer geklaut 
und daraus nie einen Mehl gemacht!" . 

Ein Blick in die Sündenkartei des 
Heiner Goebbels belegt die Annahme, 


daß es sich bei ihm um einen 


Wiederholungstäter handelt. 


ren gewesen, (be)nutzte Goebbels gleich 
ein Dutzend Materialien und Klangkör- 
per: Die Speedmetalgruppe Megamani- 
acs, deren Repertoire er auf den Müller- 
Text zurechtschrieb und von der Band 
dann einspielen ließ. Den Männerchor 
Horbach, den er in altdeutscher Tradi- 
tion пип das Lied vom "Streikkommitee" 
singen ließ. Eine Collage aus Stücken der 
Leningrader Sinfonie von Schostako- 
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MOTOR HEAD KONZERT /AUSGEFALLEM, PLATTEN- 
SPIELER IM ARSCH, TOM HAT MICA AUS SEINER 


BAND GETEUERT UND MEIN N BASS HAB ICH IM 
DER U-BAHN STEHEN LASSEN, DAS EIN3IGE WORAUE 
AN SICH NOCH aP VERLASSEN KAN, IST UND BLEIBT 


GUTE, ALTE HARLEY! 


ROCK ZEITUNG 


witsch war zu hören und im 5. Teil (jetzt 
festhalten) beatboxte Turbo, scratchten 
und mixten Rico Sparcs und We Wear 
The Crown, die als Snap gerade in die 
Stadt kamen! Es war nicht der Kompo- 
nist Goebbels, der im Stil von Speed 
Metal oder HipHop komponierte, son- 
der der produktive Dieb, der aus Vorhan- 
denem auswählte, es.neu arrangierte und 
mit Geschichtsbewußtsein, Geschmack 


und Zurückhaltung 
ergänzte (um diver- 
se Hendrixsampels 
in Teil 5 z.B.). 

In seiner aktuel- 
len Arbeit am 
Frankfurter Thea- 
ter Am Turm 
"spielt" er zusam- 
men mit dem Büh- 
nenbildner Micha- 
el Simon sämtliche 
Erfahrung auf die- 
sem Gebiet aus und 
das herkömmliche 
Theaterstück an 
die Wand. Das 
TAT wurde zur rie- 
sigen Baustelle 
Troja umgebaut. 
Zuschauer sind da 
nur Randerschei- 
nung und kommen 
lediglich auf der 
Empore vor. 
"Newtons Casino" 
ist eine Komposi- 
tion, ein Fragment, 
ein Gesamtbild aus 
Musik, Licht, Ge- 
räusch, Laser, Nebel, Sprache. Ein mög- 
liches Angebot an die Spiellust der 110 
Zuschauer im Raum, die Einzelsegmente 
zusammenzufügen, dabei selber aktiv zu 
werden. In diesem Sinn ist das, was da 
von Sven-Ake Johansson (bekannt), 
Sängerin Areti Georgiadaou und Coun- 
tertenor Ralph-Daniel Mangelsdorff als 
Akteure auf der Bühne und einem Stab 
aus Technikern und Musikern realisiert 
wird, eher eine Art Installation oder 
Raummusik als ein Theaterstück. Die 
Inszenierung einer "Nichthandlung" er- 
folgt im Ausgrabungsprinzip, das ein Ma- 
terial freilegt, dessen Datierungen von 
altgriechischer Mythologie und Folklore 
bis hin zu aktueller Housemusic reicht. 

Im April ist Newtons Casino wieder 
im Spielplan. Startschuß für alle Kunst- 
dedektive zur großen Verfolgungsjagd! 


Ё MICHA MÖLLER 
DELFICH 
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Zur Lage der Rockszene in den neuen 
Bundesländern? 

Insgesamt finde ich die Lage eher tra- 
gisch, und zwar unter dem Gesichts- 
punkt, daß ein entscheidender Schritt, 
der hätte getan werden müssen, unterlas- 
sen wurde: nämlich der Aufbau einer 
Infrastruktur, die den veränderten öko- 
nomischen, politischen und 
sozialen Grundbedingungen 
entspricht, und die man 
nicht im Selbstlauf erhalten 
kann. Die offensichtlich 
sehr weit verbreitete 
Grundhaltung, der Markt 
wird es schon richten, sehe 
ich eher als eine Katastro- 
phe an. Man kann das fest- 
machen, beispielweise da- 
ran: Die Musikszene lebt 
von der Zahl der Auftritts- 
stätten. Wie das in der Ver- 
gangenheit hier war, ist be- 
kannt. Das reicht natürlich 
hinten und vorne nicht, um 
eine Vielfalt zu ermógli- 
chen, die ökonomisch 
selbsttragend sein kann. Es 
ist ja ein Unterschied, ob ich drei Klubs 
habe, die ich zentral tragend mache, oder 
ob ich drei Klubs habe und dann erwarte, 
daß das zufälligerweise ökonomisch 
funktioniert. Da brauche ich schon drei- 
hundert, von denen vielleicht zwanzig 
sich als wirklich tragfáhig erweisen. Und 
diese Flexibilität, die da notwendig ist 
unter Marktbedingungen, die ist einfach 
durch die Voraussetzungen nicht gege- 
ben. Vor diesem Hintergrund, zudem 
auch die Instrumente zerfallen sind, um 
solche Interessen geltend zu machen, wie 
starke Verbünde, scheinen mir die Per- 
spektiven sehr problematisch. Das 
schließt natürlich nicht aus, daß es früher 
oder spáter gelingen muB, auf diese oder 
jene Weise mit den Problemen umzuge- 
hen, umgehen zu lernen, da ich für das 
ehemalige Gebiet der DDR schon eine 
auDerordentlich wichtige Funktion der 
Rockmusik sehe, also auch wieder einer, 
die durchaus Besonderheiten aufweist, 
einfach aus der Tatsache, daf es eine 
Illusion ist anzunehmen, daf sich anso- 
zialisierte Identitäten nicht wie das 
Hemd wechseln lassen. Insofern gibt es 
immer deutlicher werdende Reibungen, 
Spannungen, Widersprüche, wofür die 
Rockmusik eines der am leichtesten zu- 
gänglichen und damit auch am wirksam- 
sten kulturellen Ausdrucksmittel nach 
wie vor ist. Da sie diese Funktion hat, 
wird sie sich auch die Bedingungen 
schaffen, um dem zu entsprechen. Aber 
verglichen mit dem recht weichen Ge- 
samtrahmen, der in der Vergangenheit 
da war, wird das ungeheuer hart, und 
wieviele das überleben werden, ist 
schwer voraussagbar, aber sicher mit Zu- 
rückhaltung einzuschätzen. 

Du hast Dich ja sehr bei der Grün- 
dung eines Verbandes der Unterhal- 
tungskünstler engagiert, was ist daraus 
geworden? 

Das hat sich zerschlagen. Einen der 
Gründe sehe ich darin, daß sich die 
Künstler schlicht und einfach nicht vor- 
stellen konnten - auch diejenigen, die 
bereits drüben gearbeitet hatten - daß 
eine ganze Reihe von Dingen in diesem 
System einfach nicht laufen, und daß 
auch der Staat, wenn man nicht seine 
Verantwortung einfordert, schlicht 
und einfach keine hat. Und dieses mas- 
sive Einfordern geht nur mit einem ent- 
sprechenden Druck, den man organisie- 


MEGASCENE 


Doktor Wicke antwortet 


NUN, DASICH DER ALLSEITS BEKANNTE "ROCKDOK- 


ERHALTEN. 


ren muß. Bloß ich fürchte, der Zug ist 
inzwischen auch abgefahren. 


Welche Chancen für alternative For- 


men, Medien zu machen, siehst Du und 


TOR" PETER WICKE NACH EINEM HALBJÄHRIGEN LEHR- 
AUFENTHALT AN DER CARLETON-UNIVERSITÄT OTTAWA 


IN SEINEM FORSCHUNGSZENTRUM POPULÄRE MUSIK ZU- 


RÜCKGEMELDET HAT, NAHM UNSER HAUSEIGENER DOK- 


TOR DIE GELEGENHEIT WAHR, IN DIESER LETZTEN AUS- 


GABE DER NMI GRUNDLEGENDE WORTE ZUR LAGE ZU 


welche Tips kannst Du aufgrund infer- 
nationalen Erfahrungen geben? 

Ich fürchte, das letztere wird nicht 
gehen, denn die Situation ist einmalig. 
Auch hier muß ich sagen, ohne eine 


entsprechende Infrastruktur - und dazu 
gehört auch eine mediale, die an eine 
Menge Bedingungen und Voraussetzun- 
gen gebunden ist - ist das ungeheuer 
schwierig, wenn nicht unmöglich. Auch 
hier wissen wir, wie eine ganz anders 
geartete, eine zentralistisch organisierte, 
Bedingungen hinterlassen hat, die sich 
nicht über Nacht in etwas anderes um- 
wandeln lassen. Vor allem unter dem 
Gesichtspunkt, daß man das alles dem 
Selbstlauf überläßt, sehe ich das auch 
sehr problematisch, zudem das Prozesse 
sind, die Zeit brauchen und elementare 
Voraussetzungen, die wiederum objektiv 
nicht gegeben sind. Dennoch ist Pessi- 
mismus nicht angebracht. Worauf es 
jetzt ankäme, wäre vielmehr, durch 
Selbsthilfe und in Gegenseitigkeit zu 
versuchen, das aufzubauen und nach- 
zuholen, was fehlt. Die einzige interna- 
tionale Erfahrung, die ich weitergeben 
könnte, ist die, man hat alleine keine 
Chance. Die große Gefahr liegt darin, 
wenn die Fragmentierung ein Ausmaß 
annimmt, wo gar nichts mehr geht. Ich 
halte es für eine absolute Illusion zu glau- 
ben, daß man es alleine mit den ganz 
Großen aufnehmen kann. Man muß 
auch sehen, daß in diesen Zusammen- 
hängen glashart Machtfaktoren wirken. 
Und mit ökonomischer Macht läßt sich 
nicht verhandeln. Da entscheiden 
Märkte, und auf Märkten kann man nur 
erfolgreich sein, wenn man die Bedin- 
gungen dazu hat. Da kann man nicht 
erwarten, daß sie von alleine entstehen 
oder daß sie jemand für einen schafft. 
2 WAS ZU BEWEISEN WAR 
(PETER ZOCHER) 
26. DONATH/BILDART 


Netzwerk alternativ 


Eines Tages liegt das Info zu einem 
Sampler auf dem Küchentisch von 
Rex. VOLXMUSIK vill er sich nen- 
nen, westelbische Bands soll er verei- 
nigen. Herausgeber: SPV. Der Indie- 
vertrieb kónne sich vorstellen, bald 
eine áhnlich fróhliche Scheibe mit 
Ostbands drauf in die Läden zu brin- 
gen. Ob Rex dabei helfen kónnte? 
Rex sagt vorsichtshalber erst einmal 
Ja. So kommt es, daß Peking Records 
mit SPV im Verhandlung tritt. Wir 
kümmern uns um die Songs, ihr um 
Produktion und Vertrieb. Da bleibt 
nur noch ein Haken: SPV ist zwar in 
allen deutschsprachigen Ländern prä- 
sent, nicht aber auf dem Territorium + 
des ehemaligen Arbeiter- und Bau- 
ern-Staates. Denn nachdem das Ver- 
triebsnetz des früheren Monopolisten 
VEB Deutsche Schallplatte krachte, 
setzen die Einkäufer der vormals von 
ihm abhängigen Läden mehr auf Hei- 
no und Springsteen, wenn es um das 
Auffüllen der Kassen geht. Und so 
viele Neugründungen der anderen 
Art, von Freaks für Freaks betrieben, 
gibt es noch nicht. Aber es gibt HO- 
ME mit Mail Order-Vertrieb und La- 
den in der Dimitroffstraße. Selbstver- 
ständlich sind auch Platten, die SPV 
vertreibt, dort erhältlich. HOME 
wurde schnell zur angesagten Adres- 
se. Denn in vielen Kleinstädten der 
Fünf Neuen gibt es genügend Ver- 
rückte, denen das Angebot des örtli- 


chen Plattenladens nicht mehr zu- 
sagt. Und nach Ostberlin zu schrei- 
ben, fällt nach wie vor leichter als der 
Geschäftsbrief nach Hannover. Sit- 
zen im Westen nicht lauter Geld- 
schneider? Skrupellose Geschäftsleu- 
te und verlogene Politiker? Haben sie 
es nicht schon versucht, die Nabel- 
schnur der Musikfreaks zu zerschnei- 
den: wollten sie nicht das Jugendra- 
dio einfach stillegen? Ja, das wollten 
sie: Nur der massive Hörerprotest 
ließ das Vorhaben scheitern. Erreicht 
hat die Abschaltung, daß sich DT 64 
im Gegensatz zu manch anderen Sta- 
tionen seiner Hörerschaft sicherer 
denn je sein kann. Nun ist es aber so 
ein Ding mit diesen Atherwellen. 
Flüchtig sind sie: wie moduliert, so 
entcodiert. Mechanische Tonträger, 
wissen wir, haben da den Vorteil der 
beliebigen Verfügbarkeit und Repro- 
duzierbarkeit. Und so eine LP bietet 
auf ihrer beträchtlich großen Hülle 
genug Platz, um auch das Logo einer 
Radiostation aufzunehmen. Ein toller 
Werbeträger! Also übernimmt DT 
64 die Patenschaft über den in Aus- 
sicht stehenden Sampler. Der Sender 
wird am Umsatz beteiligt sein, dafür 
wirbt er fast pausenlos für die Platte. 
"Geschafft", stöhnt Moderator Lutz 
Schramm nun stündlich, "der erste 
DT 64-Sampler ist da!" Bestellungen 
sind zunáchst einmal über den Sender 
móglich. Der reicht die eingegange- 


nen Kaufwünsche an HOME weiter, 
die ihn dann auf den Postweg brin- 
gen. HOME wird vom Hersteller 
SPV beliefert, der den Großteil der 
Songs über Peking Records bekam. 
Selbst wenn sich der Sampler nicht so 
gut verkaufen würde, bliebe für alle 
Beteiligten ein dickes Plus auf der 
Promotionseite. DT 64 gibt den Wil- 
len kund, die ostdeutsche Bandszene 
auch weiterhin zu präsentieren. Da- 
für gibt’s Streicheleinheiten von den 
Bands und von Hórern, die sich ihre 
Musik nicht nehmen lassen wollen. 
HOME kann seine Mail Order-Kar- 
tei, damit den Kundenkreis, erwei- 
tern. SPV bekommt nun endlich ei- 
nen Fuß ins Ostgescháft und ist so der 
zógerlichen EfA um ebendiesen 
Schritt voraus. Peking Records be- 
kommt endlich den Labelcode und 
nebenher Gratislektionen im Organi- 
sations- und Finanzchaos des Platten- 
geschäfts. Außerdem werden ihre 
nächsten Veróffentlichungen durch 
SPV vertrieben - und damit auch in 
den Altländern. So schließt sich der 
Kreis. Vor unseren Augen entsteht 
das Bild einer perfekten Zusammen- 
arbeit. Es zeigt uns die Möglichkeit, 
im Osten nicht nur durch Westpro- 
dukte Freude zu verbreiten. Es zeigt 
uns, daß junge und dynamische Ost- 
unternehmer durchaus ihre Chancen 
haben. 


Ё UWE BAUMGARTNER 
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БЕГИ БЕГА Z a Wars das? 
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ANDRÉ GREINER-POL (FREYGANG) 


FRAGT PETER ZOCHER (NMI) 


Die nmi war nun die einzige Zeitung, 
die wirklich Informationen gebracht 
hat über die Läden, die Konzertschup- 
pen und die Bands. Das ist ja nun alles 
weg, welche Zeitung soll ich mir denn 
jetzt kaufen, wenn ich was wissen will, 
den Kurier oder was? 


Die Bravo (Heiterkeit). Na erstmal 
hat es uns unheimlich getroffen, daß wir 
so plötzlich eingestellt werden. Und wie 
es aussieht, kann auch keiner von uns 
eine echte Alternative aus der Tasche 
ziehen. In der Woche, nachdem uns die 
frohe Botschaft erreicht hat, bildete sich 
spontan eine kleine "Initiativgruppe", 
vor allem von Autoren, die zugleich Mu- 
siker sind (Uwe Geyer - Die Vision, 
Reinhard Grahl - Big Savod, Ritchie Zie- 
mek - More Beer, Andreas Czeschka - 
Loaded). Wenn man noch ein paar sol- 
cher Leute finden würde, die genügend 
Engagement und freie Spitzen haben, 
richtig fest in so ein Projekt einzusteigen, 
wäre es umso besser. Diese Gruppe 
schwármt also aus und sucht überall Part- 
ner, die uns weiterhelfen. Weiterma- 
chen wollen wir schon, das ist allerdings 
auf einem Zeitungsmarkt, der so gemüt- 
lich ist wie ein Haifischbecken, total ver- 
rückt. 


Ihr wollt ja sicher auch ein spezielles 
Publikum erreichen. Ich würde es aber 
gut finden, wenn man auch Kids, ganz 
normale Typen, die nicht so einen ein- 
geschránkten Musikgeschmack haben, 
für die Redaktion dazugewinnt. Es 
kann doch passieren, daß ihr immer 
spezieller werdet, und das ist eine Ab- 
schottung gegenüber anderen Leuten. 
Einen Sinn hat das ganze Projekt so- 
wieso nur, wenn du schaffst, für die Leute 
da zu sein, und die sind sehr vielfältig. 
Um den Gedanken weiterzuspinnen, 
wäre es vielleicht gut, den Dialogcharak- 
ter einer Zeitung stárker in den Vorder- 
grund zu stellen, das heißt also, verschie- 
dene Meinungen zu einem Thema, die 
sich auch widersprechen, Leserbriefe 
usw. Auf jeden Fall müDte ein solches 
Blättchen lieber kritisch sein als bor- 
niert. 
Habt ihr denn vor, eine spezielle Zei- 


tung zu machen? 


Ich kónnte mir vorstellen, daf es ein 
Monats-Magazin wird, und keine Zei- 


tung. Dementsprechend müDte man ei- 
ne Vielfalt zeigen, was wir in der nmi ja 
gemacht haben. Sowohl stark subjektive 
als auch sachliche Beiträge. Ich würde 
hier keine Einschränkung sehen, es sei 
denn Hitparaden-Pop, was zur Genüge 
angeboten wird. 


Siehst du eigentlich immer noch die 
Notwendigkeit, auf die Rest-DDR- 
Kultur hinzuweisen, daß es die gibt? 


Natürlich, wir haben es sicher bewie- 
sen. Grundsätzlich finde ich es aber 
wichtig, wenn alternative, multikultu- 
rell eingestellte und aufgeschlossene 
Leute in Gesamtdeutschland mehr mit- 
einander machen. Hier sollte "zusam- 
menwachsen, was zusammen gehört". 
Und denen, die so fühlen und leben, die 
ja ähnliche Probleme haben, geht zur 
Zeit, auch mit der nmi, Öffentlichkeit 
verloren. Das ist überhaupt das Motiv, 


warum ich noch weiter darüber nach- 


denke. Ob es sich das Wahnsinnsunter- 
nehmen finanziell tragen kann, weiß ich 
nicht - daß es aber ein solches Bedürfnis 
gibt, davon bin ich überzeugt. Denn sol- 
che Bands wie ihr, die werden dann 
nicht mehr behandelt, es sei dann als 
Exoten. Man muß ja auch sehen, daß 
diese Musik Bestandteil einer bestimm- 
ten Lebenskultur ist. Wenn du dir die 19 
Nummern ansiehst, die wir seit dem letz- 
ten Mai herausgebracht haben, dann 


FILM 


HOUSE PARTY 


Unheimlich viele Leute behaupten, 
der Film wäre Sch...e. Unheimlich vie- 
le Leute geben zu, den Film überhaupt 
nicht gesehen zu haben... 

Der Haken bei HOUSEPARTY 
liegt wohl darin, daß er nicht so "hart" 
und "straßenbezogen" ist wie Spike 
Lee’s "Do The Right Thing", er hätte 
sich dann vielleicht auch Untertitel 
verdient, nun ist aber HOUSEPARTY 
einfach nur ein lieber netter Film über 
Kids wie ich und die, die einfach nur 
eine Party machen und demzufolge 
einfach mit den üblichen Problemen 
zu tun haben. Eine richtige Handlung 
im herkömmlichen Sinne besitzt der 
Film nicht, warum auch, braucht man 
für eine Party eine Handlung? Viele der 
guten bis sehr guten Gags wurden zwar 
in der deutschen Version entweder 
weggelassen oder schlicht und ergrei- 
fend wirklich nicht vom Publikum ver- 
standen. Da setzt auch irgendwo der 
zweite Kritikpunkt an, unser Kritiker 
kann sich nicht (und er versucht es 
nicht einmal) in die Hintergrundland- 
schaft eines Films hineinversetzen, die 
Geschehnisse in HOUSEPARTY sind 


ihm zu brav, die Jugendlichen entwe- 
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der zu ordentlich oder zu schrill ange- 
zogen. Und überhaupt, wo ist denn das 
mit den Verbrechen, den Gags und wo 
der ganze Rest?? Es ist traurig zu sehen, 
welch ein Bild sich uns in letzter Zeit 
von den USA gebildet hat: alles muß 
böse, korrupt, gewalttätig, unmora- 
lisch usw. sein. Da kommt dann plótz- 
lich ein Film, der die (gottseidank) 
noch immer vorhandene andere Seite 
des móglichen Lebens in US zeigt, und 
sie glaubens nicht. Da sagt man immer, 
nur das Publikum wäre von all diesen 
Gewaltfilmen versaut... In unserer 
HOUSEPARTY beschäftigen sich also 
zwei Teenager (Kid & Play) schlicht 
und ergreifend nur mit dem Organisie- 
ren und Ausführen einer Party (in 
Plays eine Nacht leerstehendem El- 
ternhaus). Die Probleme des ersten 
Teils: DJ vom Plattenauflegen zu über- 
zeugen, Mechens ranschaffen, ein we- 
nig Arger für nachher einhandeln und 
Daddy davon überzeugen, nicht 
"Schwarzer Tarzan" auf Video, sondern 
Party bei Play anzuschauen. Der Arger 
stiefelt dann in Form von FULL FOR- 
CE durchs Bild, deren wundervoller 
Chor-Sprech-Gesang leider der deut- 


schen Synchronisation weichen muß- 
te. Im zweiten Filmteil findet dann die 
Party statt, begleitet vom Nachbarn, 
der seine Ruhe haben will und nicht so 
recht begreift, warum Minirócke heute 
noch kürzer scheinen als "damals". Kid 
hat damit zu tun, sich zur Party vorzu- 
kämpfen, wird aber durch Ereignisfel- 
der wie FULL FORCE, GEORGE 
CLINTON und den einzigen beiden 
WeiDen des Films (2 Cops, die sich 
schon dadurch bestraft fühlen, das sie 
im Neger-Viertel Streife fahren müs- 
sen) ófter zurückgeworfen bzw. aufge- 
halten. Auf der Party dann, zeigen sich 
die beiden weiblichen Hauptrollen 
emanzipiert, tanzen ein wenig und 
streiten sich um die Boys. Nach Rap-, 
Tanz- und Say-No-To-Alkohol-Weil- 
Du-Bewegst-Dich-Dann-So-Komisch 
-Einlage ist die Party over, zeigt sich auf 
den Heimweg (dem dritten Teil) und 
den damit verbundenen Tücken zu 
machen. Nach dem "Jail House Rap", 
dem Happy End und der gerechten 
Strafe für die Bösen kommt dann zu 
guter Letzt noch harte Realität in Form 
von ... Selber sehen macht klug. 

24% A.L. 


kannst du wie in einem Tagebuch auch 
sehen, wie sich das Leben der gebeutel- 
ten Nation in seinen Verànderungen 
niederschlàgt. Es bleibt die Frage, wie 
kann man alternative Kultur, alternative 
Medien unter diesen Bedingungen über- 
haupt machen (vgl. S. 28). Und daran 


knobeln wir herum. 
Wie denkst du dir das? 


Ich stelle mir vor, daD wir es schaffen 
müßten, die Institutionen zusammenzu- 
bringen und zu koordinieren, die die Sze- 
ne schon hervorgebracht hat. Es gibt 
auch in Ostdeutschland bereits Vertrie- 
be, wo man Partner und Freunde finden 
müßte, die helfen, dann gibt es alterna- 
tive Verlage, Druckkapazitäten, Labels, 
Klubs. Nur so ein kleines Beispiel, wie 
ich das meine: Eine Zeitung braucht ir- 


. gendwo ein Büro, einen Raum, ein Tele- 


fon. Das kónntest du teuer mieten, oder 
du findest vielleicht einen Jugendklub, 
der sagt, ok, das ist unsere Sache, und 
wenn wir uns nicht gegenseitig helfen, 
dann haben wir sowieso nichts. Davon 
haben beide Seiten etwas, weil eine Zei- 


,tung auch Werbung für die Klubs macht. 


AuDerdem würde eine solche Redaktion 
im besten Sinne vor Ort sein und in der 
Klubszene wurzeln. 


Das hórt sich warm an, ist nicht so cool 
und geschäftsmäßig. 


Das ist aber der Punkt, vor dem mir 
graut. Hier haben wir viel zu lernen. Wie 
das Ende der Messitsch zeigt, sind die 
Risiken nicht zu unterschátzen. Eins ist 
mir jetzt schon klar, ohne massig Anzei- 
gen, und wenn es viele kleine zu Freund- 
schaftspreisen sind, werden wir nie die 
Druck- und Honorarkosten aufbringen 
kónnen. 


Aber irgendwann muf dann auch die 
Expansion kommen, wo man Leute ein- 
bezieht, z.B. in Köln oder Hamburg. Da 
gibts doch auch Typen, die gut sind. 


Ich kann mir aus finanziellen Grün- 
den nicht vorstellen, daß wir einsteigen 
mit einer Zeitung, die in ganz Deutsch- 
land zu kriegen ist. Es sei denn, du hast 
einen Sponsor mit ner Million. Die wei- 
ter entfernt wohnenden Interessenten 
könnten ja per Post von uns beliefert 
werden, und helfende Macher sind so- 
wieso willkommen. Vielleicht sollten 
wir klein anfangen im Raum Gesamt- 
Berlin und gezielt in Klubs, Szeneknei- 
pen und Plattenläden außerhalb vertrei- 
ben. Erst wenn wir hier einen festen Fuß 
gefunden haben sollten, könnten wir 
"expandieren". Natürlich hast du Recht, 
wenn du indirekt sagst, die berühmte 
Mauer trennt nicht Ost von West, son- 
dern verschiedene kulturelle Gruppen 
quer durch die Gesellschaft. Wir haben 
in der nmi ja auch viele westdeutsche 
Bands vorgestellt mit derselben Zunei- 
gung wie "unsere". 
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reunde rühmen seine Verspielt- 


Ë || 
ТИШТЕ 
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FE und seinen oft ätzenden Hu- 

mor. Wer mit ihm arbeitete, be- 


schreibt ihn als launische Primadonna. 
Für die Ex-Punks ist er der "GroBe 
Rock'n'Roll-Schwindler', der die Sex 
Pistols und deren Erfolg als sein Werk 
ausgeben wollte. Die Meinung der Leute, 
die ihn nicht kennen, beschränkt sich 
auf die lakonische Phrase: "Ach so - der 
Wichser!" 

Die Rede ist natürlich von Enfant 
Terrible MALCOM McLAREN (Foto). 
Ober wirklich der eingebildete Arsch ist, 
für den er gehalten wird, wollte Maker- 
Autor Andrew Smith wissen. "Oh, dafür 
bin ich bekannt. Ich bin schon ziemlich 
egozentrisch, aber das ist etwas, was sich 
gibt, wenn man lange genug in L.A. 
wohnt und wie alle anderen dem Hirn- 
schwund erliegt. Ich glaube, man muß 
arrogant sein, um die Plattenindustrie zu 
überleben. Mich erstaunt jedesmal, wie 
wenig Ahnung diese Leute haben. Es ist 
furchtbar deprimierend. Man muß sich 
mit Arroganz wappnen, um damit fertig 
zu werden." McLarens jüngstes Album 
heiBt "The World Famous Supreme 
Team Show" und auf den ersten Blick 
könnte man vermuten, daß es sich er- 
neut um einen (hinter)listigen Bösebu- 
benstreich des Meisters handelt. Doch 
nicht Scharlatanerie, sondern widrige 
Umstände sind der Grund für die Veröf- 
fentlichung des obskuren Objekts. 
McLaren steht zwar bei Epic Rec. unter 
Vertrag, die Platte erschien jedoch bei 
Virgin. Noch früher war Mac bei Charis- 
ma-Rec., die vor Jahren von Virgin ge- 
schluckt wurden. Im letzten Jahr kam 
Virgin auf die Idee, einige der alten 
McLaren-Songs aus Charisma-Zeiten zu 
remixen und neu zu veróffentlichen. Bei 
der Suche in den Gewólben des Virgin- 
Band-Archivs muDte man leider feststel- 
len, daß die Mastertapes beim Umzug 
offensichtlich verloren gegangen waren. 
Und so beschloß man, daß Beste aus der 
vertrackten Situation zu machen und ei- 
ne LP einzuspielen. McLauren handver- 
las das WF-Supreme-Team, hinter dem 
sich MC Hamlet, Mona Lisa Young, 
Grand Master Caz und DJ Alladin ver- 
bergen, und er re-mixte und produzierte 
die Scheibe, auf der sich u.a. Neufassun- 
gen von "Radio Show" und "Buffalo 
Gals" (ursprünglich auf der LP "Duck- 
Rock" erschienen und dazumals von 
Sound-Zauberer Trevor Horn produ- 
ziert) finden. "Für die Re-Mixe von 'Ra- 
dio Show’ und "Buffalo Gals" haben wir 
tatsáchlich die Original-LP verwendet. 
Das Ergebnis ist ein sehr kräftiger Street 
Sound. Deswegen mag ich das Stück. 
Und weil es die erste Platte ist, die diese 
Typen je gemacht haben." Auf das Re- 
sultat seiner Bemühungen kann McLa- 
ren wirklich stolz sein. Noch stolzer ist er 
jedoch darauf, "überlebt zu haben. In den 
meisten Fällen wären Leute wie ich um- 
gelegt worden, noch bevor sie die Straße 
überquert hátten." 


ea 


s gibt eine Menge Journalisten, 
E die uns wirklich verreißen wol- 

len. Aber weißt du, es wäre àr- 
gerlich, wenn uns jeder mógen würde. 
Dann würden wir Anrufe von Leuten 
wie Michael Aspen kriegen, der uns viel- 
leicht in seiner Show haben will... Ja, 
und dann würden Leute wie Jonathan 
King und Sting anfangen uns zu mögen." 
Welch entsetzliche Vorstellungen! MM- 
Editor Everett True jedenfalls mag CAR- 
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ROCKPRESSESCHAU 


TER USM schon jetzt. Und er ist davon 
überzeugt, daß es schon einer globalen 
Feuersbrunst bedürfe, um den Einzug ih- 
rer neuen LP "30 Something" in die 
Charts noch abzuwenden. (Das war noch 
vor der jetzigen Feuersbrunst... d.A.) 
CARTER the Unstoppable Sex Machi- 
ne sind ihrer zwei - Fruitbat und Jim Bob. 
Ihr Debüt hatte die unaufhaltbare Sex- 
maschine im letzten Jahr. "101 Damna- 
tion" überraschte miteinereigenwilligen 
Mischung aus poppigen Samples und 
krachenden Gitarren. Die Art, in der 
CARTER Versatzstücke anderer pop- 
kulturellerer Erscheinungen (Film, TV, 
Werbung) in ihre Stücke einbauen, er- 
innert zuweilen an die WORLD PAR- 
TY. Aber wo diese sich mit dieser Ver- 
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wendung von bekannten Strukturen be- 
gnügt, unterziehen CUSM die von ih- 
nen beliehene Kultur einer Untersu- 
chung und Neu-Definierung und ver- 
wandeln sie so in etwas Neues und 
Aufregendes. CARTER USM sind be- 
rüchtigt für ihren respektlosen Umgang 
mit Produkten ihrer Kollegen. Bestes 
Beispiel ist ihre spaDig-wohlwollende 
Version des PET SHOP BOYS-Tralla- 
liedchens "Rent". Textlich packen 
CARTER USM auch heiße Eisen an, auf 
"30 Something" u.a. Mißhandlung von 
Frauen, Spionage, Alkoholmifbrauch, 
Verschwórungstheorien, private Kran- 
kenversorgung, Konsumterror ect. Ironi- 
sche Berichte zur Lage der Gesellschaft. 
Und schon schimpft man die Band arro- 
gante Zyniker. "Jeder hat das Recht zu 
kommentieren. Wir schreiben den Leu- 
ten ja nicht vor, was sie denken sollen", 
meint Fruitbat. "Wir konstatieren ja nur 
offensichtliche Dinge auf interessante 
Art", ergánzt Jim Bob. "Die Welt ist eine 
ziemlich üble Gegend, darf man das 
nicht sagen? Klar darf man, und zurecht 
kommt man in ihr nur mit einem gehó- 
rigen Maß an Humor. "Ja, wenn es den 
Humor nicht gäbe, dann wären wir ver- 
mutlich.... Leonhard Cohen oder wir 
hátten uns schon eine Kugel durch den 
Kopf gejagt." Alles, nur das nicht! Es gibt 
doch noch so viel zu tun. "Also, wir 
wollen nicht zu selbstgerecht sein, aber 
vermutlich haben wir doch viel mehr 
Gutes getan als die Happy Mondays. Wir 
sind hier, um ein paar der Scháden zu 
reparieren, die sie verursacht haben. Wir 
sind die Indie-Cliff-Richards! Alles, was 
diese Bands sagen, ist: Geht aus! Habt 
Spaß! Macht Frauen an! Schluckt пе 


Menge Drogen und benehmt euch wie 
die Schweine! Wir dagegen raten: Be- 
sauft euch ordentlich, nehmt nur ein 
paar Drogen und seid ab und zu richtig 


wild." 


ie These, daß Techno-Bands 
D nichts weiter tun als den Com- 
puter anzuwerfen, einen Knopf 
zu drücken um dann erstmal eine Tasse 
Teetrinkenzugehen, verkennt die Krea- 


tivität dieser Szene, meint Simon Dud- 
field. Sie sei auch der Grund, aus dem 


viele Leute den EinfluB, den Techno 
mittlerweile auf Charts und Dancefloor 
hat, noch immer nicht ernstnehmen. Sei 
es wie es sei, ORBITAL selbst verwen- 
den zur Umschreibung ihres Stils lieber 
den Terminus "electronic", auch in der 
Hoffnung, daß ihre Fans sich nicht 
gleich enttäuscht abwenden, wenn ih- 
nen statt des klirrenden Synthi-Geprü- 
gels etwas "Sanfteres" geboten wird. OR- 
BITALs neue Single "Satan" verdeut- 
licht, worum es der Band geht: Um das 
Erzeugen von Stimmungen, bei denen 
man sich entspannt im Sessel zurückleh- 
nen kann, die aber genauso in der Lage 
sind, Klubs in brodelnde Tanzhöllen zu 
verwandeln. "Ich wünschte mir, daß die 
Leute unsere Musik so annehmen. Das 
kommt daher, weil unser eigentlicher 
musikalischer Background Songs sind. 

* Was wir machen, ist so eine Art Techno 
House. Unsere Quellen sind der etwas 
härtere Stoff, wie ihn z.B. HULA, TEST 
DEPARTMENT, CHAKK und CABE- 
RET VOLTAIRE spielen. Aber die ein- 
fachen Lied-Strukturen sind immer 
noch vorhanden", versucht Phil Hart- 
nell zu erklären. 

Die erste ORBITAL-Single produ- 
zierte Phil gemeinsam mit seinem jünge- 
ren Bruder Paul im heimischen Schlaf- 
zimmer. "Chime" erschien ursprünglich 
auf Jazzy M’s oh-Zone-Label, und war im 
Dance Underground bereits ein Hit, be- 
vor London Rec.’stanzmusikalische Ab- 
teilung "ffrr" die Rechte erwarb und das 
Stück in etwas überarbeiteter Form bis in 
die Top 20 katapultierte. Paul und Phil 
sind über den plötzlichen Erfolg nicht 
böse, hätten es aber vorgezogen, noch 
eine Weile im Untergrund zu kämpfen. 
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"Wenn du erst einmal in die Charts ge- 
langst, betrachten dich viele von da an 
als Hit-Paraden-Band. Wir kamen aus 
dem Nichts in die Charts wie eine Art 
geklontes Dance-Music-Duo, das von 
der Plattenfirma ausgebrütet wurde. Hof- 
fentlich haben die seitdem veröffent- 
lichten Platten den Leuten gezeigt, daß 
dem nicht so ist." Nun eröffnen Erfolge 
wie dieser auch ungeahnte Möglichkei- 
ten, wie z.B. das Erscheinen der Band im 
englischen "Formel 1"-Äquivalent "Top 
ofthe Pops". Dieses geriet allerdings zum 
Eklat, weil sich die Band weigerte, das 
gewünschte Bild hirn- und harmloser 
Tastendrücker abzugeben. Nicht genug 
damit, daß man beim eigenen Auftritt 
keinen Finger rührte und sich so über die 
gekünstelte Aufmachung der Live- 
Show" belustigte. Zum Finale zeigte man 
sich auch in bis dahin sorgsam verborge- 
nen "No-Poll-Tax"-T-Shirts und bewies 
somit politischen Instinkt, der Gruppen 
aus dem Techno-Lager sonst kaum zuge- 


traut wird. WELL DONE BOYS! 


ea 


ch lag im Bett und hórte urplótzlich 
| diese Stimme. Ich wuBte nicht, wo- 
her sie kam, aber sie sprach: 'Steve, 
es ist in dir und ich werde dir all meine 
Musik geben und das wird dann auf Vinyl ' 
erscheinen.’ Und so ist es dann auch 
geschehen." Die Stimme von Jimi Hen- 
drix sei es gewesen, die SPIN zu ihrer 
zweiten Single "Let's Pretend" inspiriert 
habe, erfáhrt Simon Dudfield von Steve 
Mason, dem Gitarristen der Band. Bevor 
das gelegentliche Hendrix-Medium zu 
ihnen stieD, hatten Drummer Matt Win- 
gley, Bassist John Mason und Sànger/Gi- 
tarrist Lee Clarke in der Londoner Indie- 
Pub-Szene unter anderer Flagge schon 
erste Erfahrungen gesammelt, kráftig ge- 
gen den Wind gepinkelt und von der 
Pike auf gelernt, wie man die Dinge bes- 
ser nicht anfaßt. Mit Steve kam frischer 
Wind, neue Ideen und ein Name, der 
den beschlossenen Kurswechsel manife- 
stierte, wobei SPIN nicht stur in eine 
Richtung fahren. Die A-Seite ihres Sin- 
gle-Erstlings "Scratches" (In the Sand)" 
entielt mit dem Titelsong ein schweres, 
fast manisch-hypnotisches Stück, wäh- 
rend die B-Seite mit "Shafted" eher 
funky-poppig geriet. "Die Tage, in denen 
die Leute nur einen musikalischen Stil 
pflegten und nur ein definiertes Image 
hatten, sind vorbei", meint Lee. Zwar 
wolle man mit den Platten soviele Leute 
wie móglich erreichen, mit den schnell- 
lebigen Moden haben sie aber wenig am 
Hut. "Wir sind keine Raver. Wir haben 
nichts mit der Rave-Kultur zu tun, auch 
nicht mit Acid-House. Wir haben uns 
immer für Songs interessiert und ver- 
sucht, sie auf eine andere Art zu spielen. 
Ich mag es lieber ein wenig dreckig als zu 
nett." Noch dance-orientierter als auf 
"Let's pretend" wollen SPIN auf keinen 
Fall werden. Uberhaupt sei dieses Stück 
ursprünglich als Weihnachtsgeschenk 
für die STONE ROSES geschrieben 
worden. "Wir haben es für sie geschrie- 
ben, weil sie es offensichtlich brauch- 
ten", lästert John. "Wir dachten, sie ha- 
ben keine Songs, es kommt nichts Neues 
raus, also schicken wir ihnen einen. Wir 
haben einfach zuviele davon. Das ist der 
fundamentale Unterschied zwischen uns 
und den Roses." Gut gebellt. Ob aber 
diese Behauptung mehr ist als nur groß- 
mäulige Wichserei, wird man erst mit der 
Veröffentlichung des SPIN-Debüt-Al- 
bums erfahren. Dieses wird in den näch- 
sten Monaten passieren und, wie Simon 
Dudfield glaubt, bestätigen, daß SPIN 
nicht nur eine leuchtende Hoffnung, 
sondern ein völlig sicherer Tip sind. 
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26.2.91 MAMBO (Nord Ill) 
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WAREN WIR MIT DER RICHTIGEN ZEITUNG ZUR RICHTIGEN ZEIT À 
FALSCHEN PLATZ, WAR AUCH DIE ZEIT FALSCH - ODER GAR DI 


TUNG? ICH WEISS ES NICHT. | 
ALS WIR DIE 32SEITIGE AUSGABE DER NMI HERAUSBRACHTEI 
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DEN TRIP IN RICHTUNG SELBSTAUSBEUTUNG EMSIG FO 


MEINTEN UNSERE FREUNDE: JETZT MUSS DOC 
LICH HOCHGEHEN. RUNTER GING SIE. 
DIE REDAKTION HÄTTE OPTIMAL BESET 
DER KÄUFER INTERESSIERT SEIN KÓ 
BEI WICKE AUF SEITE 29 NACHZUY% 
NICHT SO. DER STETS MYSTISCH 
DIE KEILSCHRIFT SEINER GESE 
GEWISS, DIE 


| UNSEREM INHALT- 
JOM OPOSSUM-CHEF 
М DER MESSITSCH IM 
ECHT UNTERSCHIEDLICHE 
ERNATIVEN, DAS ANDERE AUS 
AS EINE MILITANT-SUBJEKTIVI- 


STISCH, DAS 
NMI HATTE M ON I K A D ORIN G ANDERE IN- 
SICH IN DEM — | | | — FORMATIV- 
DREIVIERTEL о KRITISCH - 
JAHR IHRER cl € Legur te AC (С KONNTEN 
EXISTENZ El- | B O x = » SICH NICHT 
NEN GANZ GU- | x | , BEHAUPTEN. 
TEN NAMEN GE- DAS | SAGT 
MACHT. ABER MEHR .ALS 
EBEN NUR BEI EIN LAPIDA- 
DENEN, DIE SIE RER ENT- 
LESEN UND SCHULDIGU 
ABONNIEREN NGSZETTEL. 
KONNTEN. ALS SOLL ICH PA- 
DER HIESIGE THETISCH 
VERTRIEB FESTSTELLE 
NACH DER N, DIE NORD- 


KNOPFLER-METHODE "MONEY FOR NOTHING" VOR SICH HIN STARB, 
BEKAMEN WIR VON UNSEREM WIRTSCHAFTLICH STARK ANGESCHLAGE- 
NEN VERLAG KEINE KOHLE FÜR DAS NEUE NATIONALE VERTRIEBSNETZ 
(UND ZEITGLEICH DIE KÜNDIGUNGEN). ALTERNATIVE VERTRIEBE FEH- 
LEN BISHER UND FÜR DEN AUFBAU EINES EIGENEN FEHLTEN UNS ZEIT 
UND KRAFT. 

MEIN SCHÓNSTES VERTRIEBSERLEBNIS: DEN JUNGEN TYP IM KIOSK 
AM ALEXANDERPLATZ FRAGTE ICH IRGENDWANN, WARUM DIE NMI NICHT 
AUSHINGE. WEIL SIE NIEMAND VERLANGE, WAR SEINE BÜNDIGE ANT- 
WORT. Loco! | 

EIN CLEVERER HAMBURGER BRANCHENEXPERTE BEHAUPTETE SCHON 
IN UNSERER STARTPHASE, WAS DER MARKT VERLANGE, SEI BEREITS 


'OSTDEUTSCHE ROCKSZENE HAT NUN KEINE ANWALTE MEHR (UND WEISS 
ES NICHT MAL)? 

HELFRIED SCHREITER - GESCHEITERT MIT DAS BLATT - BASTELT 
GERADE AN DER TAGESZEITUNG SUPER-OSSI. MACHEN WIR DEM- 
NÄCHST ALSO ROCK BILD? ODER MÜSSEN WIR UNS MIT DEM BEGNÜ- 
GEN, WAS DIE ALTLÄNDER ZU BIETEN HABEN? 

HÖREN WERDET IHR VON UNS - MÖGLICHERWEISE AUS VERSCHIEDE- 
NEN MEGAPHONEN. 

DOCH VORERST RUFE ICH EUCH ZU: 

SEE YOU LATER (MÖGLICHERWEISE AUF DEM ARBEITSAMT)! 


JÜRGEN BALITZKI 


NMI e EUROPA ROCK ZEITUNG ° LAST EDITION ° SEITE XXXII 


MMEN HATTEN, - 


